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Mein Gott ich danfe dir. 





= — 


t jeden Tag den du, mein Gott, 
mir gibit, 
Sn dem ich jchmeden darf, wie du 
mich liebit — 
fir jedes Licht, das mir den Weg 
erhellt, 
r jeden Sonnenjtrahl in dunf- 
ler Welt — 
ür jeden Trojt, wenn ich in Aeng- 
= jten bin, 
mm, Herr, das Loblied meines 
= Serzens hin! 


ih oft bange denf an fünf. 
tige Zeit, 
Bait du für mic) ein Hoffen jchon 
bereit — 
nd wenn mich heut ein Körnlein 
Elend drüdt, 
leicht iſt's morgen jchon hin- 
weg gerüdt — 
eo ih auch eh, 
: über mit, 
Du läßt mich nie allein — wie 
dank ich's dir! 


dein Arm iit 


Für jedes Lied, das mir ein Vög- 
lein jingt, 

Für jede Not, die mic) dir näher 
bringt — 

Für jedes Frohſein, jedes 
lein Glüd, 

Für jeden friedevollen Augenblid 

Für jede Wolfe, die vorüber 
zieht — 

Für alles dir ein einzig Nubel- 
lied! 


Tröpf- 


Für jeden Freundesgruß, der mid) 
erfreut, 

Für jede Sand, die mir ein Blüm- 
lein jtreut, 

Für jedes Herz, das mir entgegen 
ichlägt, 

Das mit mir liebt und alaubt und 
fampft und trägt, 

Für all die Seligfeit, Herr, dort 
und bier, 

Sn alle Emwigfeit — id danfe 
dir! 

— Eingefandt von Fr. ©. Löwen. 





Unſer Beil ſteht allein bei dem Herrn 


„Ic habe end; ein Land gege- 
ben, daran ihr nicht gearbei- 
tet habt, und Städte, die ihr 
nicht gebant habt“ Joſua 24, 
13, 


„Ein Menid kann nichts neh- 
men, e8 werde ihm deun gege- 
ben vom Himmel“ ob. 3, 27. 


Es fällt uns Menſchen jehr 
Ahiwer, das Gute, das uns der 
err gibt, als ein Geichenf jeiner 
Snade anzujehen. Wir jind leicht 
geneigt, die Wohltaten Gottes zu 
Spergeiien, beionders dann, wenn 
E86 uns nicht jo gebt, wie wir es 
Spünichen. Der Herr erinnert nicht 
mſonſt durch jeinen Knecht Jo— 
Fun das Volk Jirael an all das 
Bute, was Er an ihm getan und 
E08 Er ihm geichenft hat. Das 
Band, das ihm zugefallen war, 
Ehatte es ſich nicht erarbeitet und 
Edie Städte, die es einnehmen 
durfte, nicht gebaut. Der Herr 
hatte jie ihm geichenkt. Auch Kin- 
ber Gottes vergeſſen jo oft, daß 
Ir zeitlihes und ewiges Heil 
Allein bei dem Herrn jteht. Wir 
haben nicht8 zu dem Ratſchluß un- 
derer Erlöſung beigetragen. Das 
Hit allein Gottes Werk. Ohn all 
Fumfer PVerdienit und Würdigfeit 
bat unfer teurer Heiland jein Le— 
ben fiir uns bingegeben und uns 
den Weg zum Vaterherzen Gottes 
Hebahnt. Auch das Werk unjerer 
Seiligung iſt fein Verdienit und 
Babe. Xmmer wieder muß aud ein 
ind Gottes jelbit bei dem beiten 
Reben ſprechen: „Nichts hab iS 
Eau bringen, alles Herr bijt Du”. 
Find am Ende unferer Wilger- 
Ähaft, jelbit wenn mir, wie der 
Aboſiel Baulus einen guten 
Kampf gekämpft und Glauben ge- 
balten haben, werden wir dennod) 
nichts zu rühmen haben als die 


Gnade Gottes allein. So demü- 
tigend diejes auf der einen Seite 
iit, jo erhebend und tröjtend bleibt 
es doch fiir uns, dab wir Gottes 
Werk jind, geihaffen zu guten 
Werfen und dag wir auf Ehrijtt 
Verdienſt bauen und trauen dür- 
fen in Zeit und Ewigfeit. 

Serr, Du Gott aller Barmber- 
zigfeit und aller Gnade, wir fün- 
nen vor Dich nichts bringen, als 
was Du uns geichenft und gege- 
ben haſt. Bewabhre uns vor dem 
Suden nad) einer Eigengerech— 
tigfeit und laſſe uns deiner Gna— 
de Tag fiir Tag aufs neue froh 
werden! 


Gottes Seiten 


Gott liebt Ordnung. Diele 
Wahrheit hat er uns ſchon ge- 
zeigt bei der Schöpfung. Er be 
gann jein Werf mit dem Gerin- 
geren und endete mit dem Grö— 
beren. So war auch der Menſch 
das lette Werf der Schöpfung und 
die Krone derielben. Auch im 
Blick auf die Zeit zeigt der Herr 
uns, daß er die Ordnung, das 
Maß, das Syitem und Regelung 
liebt. Sehsmal leſen wir in dem 
Bericht der Schöpfung: „Da war 
aus Abend und Morgen“. 

Wenn wir den Bericht geichrie- 
ben, io würde der Sag lauten: 
‚Da war au Morgen und 
Abend“. Wir Menichen enden ge- 
wöhnlich mit dem Abend, mit dem 
Dunkel und die meiiten Werfe der 
Menichen enden im Zulammen- 
bruch. Aber der Serr endet mit 
dem Morgen, mit Licht und Se- 
gen. 

Es iſt den meiiten der werten 
Leſer wohl befannt, dab in den 
legten Zeiten Bibelfreunde in den 
Tagen der Schöpfung eine wun- 


derbare Prophetie erfannt. Dieje 
Tage der Schöpfung melden die 
große Gottes Zeiten an, die nad) 
der Schöpfung folgten und die da 
enden mit dem großen Tage der 
Ruhe und der Seligfeit. In dieien 
Zagen, wo wir an den Abend 
unieres Tages, des Tages des 
Seils, angefommen und eine 
dunfle Nacht uns begegnet, wie 
die Welt jie noch nie hatte, da 
fann es uns zum Segen gereicdyen, 
wenn wir dieſe Wahrheit, da der 
Herr nicht mit dem Abend, jon- 
dern mit dem Morgen endet, zum 
Zrojt und Segen gereichen. Wenn 
der [. Herr Gnade jchenft, jo 
möchten wir einige furze Studien 
anbahnen im Blick auf dieje große 
und berrlie Wahrheit. 

Für viele Bibelfragen werden 
wir Antworten finden, ja auch 
für jchwere Lebensfragen, wenn 
wir auf das Walten Gottes jchau- 
en in den legten Zeitaltern, Dij- 
penjatiorten. Auf den Trümmern 
einer verdorbenen Welt, einer 
böſen Zeit, jhuf Gott je und je 
Neues. 

Der Herr hätte ja die Welt 
und alles jchaffen fönnen an einem 
Zage, ja in einer Stunde und 
endlid) in einem Nu, dod) er zeigt 
uns, dab dieje Tage der Schöp— 
fung ein großes Programm der 
Beiten anmelden. Als feiner Zeit 
mir dieſe Wahrheit gezeigt wurde, 
fam mir damit viel Licht und 
Trojt. Meine Bitte ijt in Liebe, 
dab dieje kurzen Zeilen den lieben 
Leſern möchten Troit und Freude 
bringen. Es beißt immer nod): 
„Ihr gedadhtet es mit mir böje 
zu macden, aber Gott gedachte es 
gut zu machen“. Auch heute wür- 
den die Engel noch rufen auf den 
Feldern von Blut getränft: 
„Friede auf Erden“. Im Blid auf 
die Mordmaichinen, die Pläne der 
Menichen, auf die Abendichatten, 
Nachtſchatten, da können wir fein 
Licht mehr jeben. Bei dem Serra 
aber iſt noch ein Morgen in Sicht. 

Der Glaube ſieht in Hoffnung 
und Freude aud) im Dunfel des 
Abends den fommenden Morgen. 
Warum kann der Glaube aud in 
den jchweriten Zeiten uns froh 
erhalten, woran flammert er 
ſich? 

Auf drei Wahrheiten möchten 
wir aufmerfiam machen, die wohl 
einige weitere Schriftitüde er- 
heiſchen. 

Zuerſt: Der Glaube ſieht den 
fommenden Morgen jchon in dem 
Bericht der Schöpfung. Wie jhon 
erwähnt, e8 heißt jehsmal: „Da 
ward aus Abend und Morgen”. 
In einigen Minuten Fönnen mir 
alle die Worte der Schöpfung les 
ien. Wie lange dieſe eriten Tage 
nach unserem Zeitenmaß, nad) un- 
ſeren Uhren, waren, wird ja viel- 
feitig beitritten.-Für uns bat es 
feinen beionderen ®ert zu willen, 
ob fie zwölf Stunden zählten oder 
taufende von Nabren, d. b. nad) 
unferem gegenwärtigen Zeitmaß, 
es iſt uns beitimmt aelagt, dab 
die Grenzen, Anfang und Ende 
hatten, daß aber bei dem Herrn 
der Tag mit dem Morgen endete. 


Dieje Wahrheit lehrt uns ein 
Prinzip von dem großen Pro— 
gramm Gottes, Licht folgte dem 
Dunfel, der Tag folgte der Nacht 
und nicht wie wir gewöhnlich das 
Gegenteil Jagen. 

Zweitens, Der Glaube jieht 
einen herrlichen Morgen nad) der 
dunfeln Nacht in dem Blick auf 
die verflojjenen Zeiten, die Tage 
Gottes. Bei dem nädıten’ Studi- 
um ein weiteres Wort von Ddiejer 
Wahrheit. 

Yulegt aber Flammert der 
Glaube ji) an die vielen Verbei- 
Bungen, die uns den fommenden 
Tag, den Morgen anmelden und 
verſichern. „Siehe ich mache alles 
neu“, iſt eine von den vielen, auf 
welche wir jpäter ſchauen möchten. 

Was bei den Menichen unmög- 
lid) iit, das iſt bei Gott möglich. 
Dei Gott iſt fein Ding unmöglid). 
Das jind immer noch Bibelworte 
und wenn die Menichen in ihrem 
Zurmbau zufammenbraden, wenn 
ihre Werfe auch zu einer Nadıt 
führten, jo war der Serr aber mit 
jeinem Plane noch nie an das 
Ende, nie an eine Wand gefom- 
men. Auf dieien Abend folgt ein 
Morgen, auf den wir mit Freu— 
den warten dürfen und jollen. 

Grüßend 

N. N. Hiebert. 


Gedanken über das 
Abendmahl 


(Eingejandt v. U. B. Giesbredt.) 
(Hortiegung) 





Was die Dürre und den Man— 
gel an Segen in den chriitlichen 
Verſammlungen betrifft, jo wird 
man meiltens finden, dab die 
größte geiſtliche Dürre mit einem 
tadeliüchtigen und immer ricten- 
den Geijte geziert geht, und ich 
bezweifle nicht, dab, wenn jene, 
die ji) über Mangel an Segen in 
den VBerjammlungen beflagen und 
dadurd ihr Wegbleiben entichul- 
digen, mehr Zeit mit jtillem Ge- 
bet und leben um den Segen des 
Herrn für die Gemeinde zubräd)- 
te, jie eine ganz andere Erfahrung 
machen würden. 

Noch andere meinen, jih vom 
Abendmahl des Herrn zurüdzie- 
ben zu müſſen, weil fie bei irgend 
einem andern Mitteilnehmer der 
Gnade etwas Verfehrtes, allerlei 
Mängel und Schwadheiten ent- 
decken. Eine ſolche Gejinnung aber 
beweiit nur, daß man die Stellung 
der Veriammlung in den Augen 
Sottes nicht erfennt, und daß 
man mehr auf andere als auf jid) 
jelbit ſieht. Wenn nur diejenigen, 
bei denen ſich ein bolllommener 
Wandel und eine durdaus getitli- 
che Geſinnung finden, dad Recht 
hätten, am Tiſche des Herrn zu er- 
icheinen, fo würden wir uns wohl 
alle fernhalten müjjen. Doch der 
Herr ladet und an Seinen Tiſch, 
weil wir Seine freunde und 
Glieder Seine Leibes find, und 
nicht, weil wir ſolch bortreffliche 
Glieder find, und ebenjo will Er 
auch, daß wir einander aufneh- 


| 


men jollen, Es iſt gewiß ſehr 
traurig, wenn der eine oder an— 
dere mit einem verunreinigten 
Herzen und in einer unverjöhnli- 
dien Gejinnung beim Mahl des 
Herrn ericheint, aber es iſt vor 
allem traurig für ibn jelbit. So 
lange aber eine Verſammlung, die 
über die Seiligfeit des Tiiches des 
Serrn wacht, nicht genötigt wird, 
ihn wegen jeines jchlechten Zu— 
itandes auszuſchließen, jo lange 
babe ic) ihn mit allen jeinen Män- 
geln und Sebrecen als ein Glied 
des Leibes Chriiti zu betradıten 
und zu tragen, und ich würde die 
Einheit dieſes Leibes verleken, 
wenn ich mich jeinethalben zurücd- 
zöge. 

Betrachten wir jetzt, welche Ber. 
onen nit am Mahle des Herrn 
teilnehmen jollen. 

Die Heilige Schrift jpricht auch 
über diefen Punkt jehr deutlicy. 
Niemand joll daran teilnehmen, 
der nicht ein Glied der wahren 
Kirche Ehrijti iſt. Dasſelbe Gejeg, 
das der ganzen Gemeinde Nirael 
gebot, das Paſſah zu eifen, gebot 
allen unbejchnittenen Fremdlin- 
gen, nicht zu eſſen. Nun iſt „unfer 
Paſſah, Chriſtus, für uns ge 
ſchlachtet“, und niemand darf die- 
jes Feſt, das bis zur Ankunft des 
Herrn dauern joll, feiern, — we— 
der das Brot eſſen, nod) den Kelch 
trinfen „zu feinem Gedächtnis“, 
ausgenommen jene, welche die rei- 
nigende und beiligende Kraft jei- 
nes fojtbaren Blutes fennen und 
an jid) erfahren haben. Denn wie 
fönnten diejenigen, die nicht durch 
Glauben mit Jhm vereinigt find, 
bei dieſem Mahle mit Rube und 
Freude an Seine Wiederfunft 
denfen, da Er ja zu ihrem Gericht 
eridyeinen wird? Ohne die Er- 
lenntnis der Kraft Seines Blutes 
und der Vereinigung mit Ihm 
das Brot zu ejjen und den Kelch 
zu trinfen, beit ebenfalls, wenn 
aud) auf eine andere Art wie bei 
den Korinthern, unwürdiglich 
oder um Gericht eſſen und trin— 
ken. Was wird das Ende ſolcher 
ſein? DO über die Maſſen traurig 
(ihredlih)! Alle diejenigen, die 
Sein Evangelium und Seme 
Gnade verwerfen, (mögen fie aud) 
auf den Namen Jeſu getauft fein 
und gewiſſenhaft von Zeit zu Zeit 
am Abendmahl teilgenommen 
baben,) werden jich zulegt in die 
äußere Finiternis hinausgeſtoßen 
finden, geworfen in einen Ab— 
grund von endlojem Weh. Wenn 
jie aud) zum Herrn jagen fünnen: 
„Wir haben vor dir gegejien und 
getrunfen“ (Luk. 13, 26), so 
wird ſeine ernſte und er— 
ſchütternde Antwort lauten: 
chet von mir! ich 
fannt“. 

O mein Xeier, bedenfe 
wohl! Biit du noch in deinen 
Sünden, jo denfe nicht daran, ein 
Seit mitfeiern zu wollen, an den. 
du Fein Necht, feinen Anteil bait. 
Nein, gehe lieber al3 ein verlo- 
rener und fichuldiaer Sünder zu 
Seju und fuche Verſöhnung un 


doch 
„Weis 
habe eud) nie ge« 


2 P} 
dies 


(Fortiegung auf Seite 4) 
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An Snade 


Wir haben aus einem triftigen 
Grunde (Eph. 2, 5) überjegt: „in 
der Gnade jeid ihr Gerettete“ 


(Luther bat: „aus ©naden“,, 
Menge und Elberfeld „durd) 
Gnade“). Wir zeigen durd) 


Schwachheit an, daß im Urtert das 
Verhältniswort überhaupt fehlt, 
daß ſowohl das „in“ mie das 
„durch“ und „aus“ Sinzufügung- 
gen find, wie fie die deutiche Spra- 
che verlangt. Aber das Wort 
„Gnade“ jtehbt bier im Dativ, 
während „durch“ im Griechiichen 
den Senetiv erfordern würde. Der 
Dativ hat in diefer Sprache vor 
allem den Sinn des Perbleibens 
in einer Sache oder einem Zu- 
jtand, nicht den der Herkunft oder 
Veranlajjung. Man vergleiche die 
Zabelle auf Seite 337 der Kon— 
fordanten Bibel. Wir haben ernit- 
lid) erwogen, zu jchreiben: „für 
Gnade . . . Errettete“, was mit 
Sal. 5, 1 barmoniert hätte: „für 
die Freiheit macht Chriitus uns 
frei.” Denn da liegt der Fall 
ebenjo, das Verhältniswort fehlt 
im Urtert und „Freiheit“ jteht 
in der Dativform (Luther hat hier 


„zu, Menge und Elberfeld 
„für“ ). Aber daS würde wieder 
den Schein eriweden, als jei die 


Gnade ein Bereich, in den wir erjt 
zufünftig eingehen jollen. So 
bielten wir es für bejjer „in Gna— 
de“ an allen den wunderbaren 
Stellen zu jchreiben, wo ſich das 
Wort auf unjere gegenwärtige 
Stellung bezieht. Gnade ilt nicht 
das Mittel oder Werfzeug, durd) 
das Gott wirft, jondern jie iit 
heute Sein Wirkungskreis jelber. 

Rechtfertigung iſt von Gott als 
der letten Urjache (Römer 8, 33) 
und jie iit in Chriſtus (Gal. 2, 
17) und daher in Gnade (Röm. 
3, 24). Es iſt nicht jo, daß Gna— 
de in der Vergangenheit liegt und 
ſich bei unſerer Rechtfertigung er- 
ichöpft, um uns dann auf dem 
Geſetz oder den Werfen itehen zu 
lajien, wie die Galater meinten, 
fie iit auch nicht nur der Stanal, 
durch den uns die Rechtfertigung 
erreichte. Sie iſt das Element, das 
Gebiet, in welchem Rechtfertigung 
zuitande kommt, nidt nur, um 
unjere Gerechtigkeit dauernd zu 
machen, jondern um den weiteren 
Ausflug der göttlihen Huld uns 
zu fichern. Dies iſt der Föjtliche 
Bug, auf den wir hier hinweiſen 
möchten. Die Dativform des Wor- 
tes Gnade enthält nicht nur den 
Gedanken an überitrömende Ga- 
ben für uns, jie jollte uns aud) 
von der vorberrichenden Neigung 
befreien, diejelben durch eigene 
Mühen oder Tugenden verdienen 
zu wollen. 

Einen hilfreichen Gegenſatz ba- 
ben wir Römer 11. Paulus redet 
bon den Tagen des Elias, als Gott 
noch jiebentaufend Treue batte, 
die fich nicht vor Baal gebeugt. 
„Mio iſt zur jeßigen Friit ein 
Veberreit geworden, nad) der Aus- 
wahl der Gnade. Wenn aber in 


Gnaden, dann nicht mehr aus 
Werfen, ionit wird die Gnade 


nicht mehr Gnade werden“ (®. 6). 
Man beachte den Wechiel von „aus 
Werfen“ zu der Dativform „Gna- 





de”, Werke find die Quelle in dem 
einen ‘alle, aber Gnade. ijt der 
BWirfungsfreis, der. Bereich im 
andern. Jirael hatte gewirkt, um 
gerettet zu werden, aber verge- 
bens, Die in Gnaden Ermwählen 
aber begegnen ihr. Sie werden 
von ihr ergriffen, ohne ji zu 
müben. Gottes Kraft und Huld 
find unendlich viel wirfjamer und 
einfacher als alle menjchliche An- 
itrenung. 

Sogar im Dienjt dreht ſich alles 
legten Endes um Gnade. Sie ijt 
das Gebiet, in dem ſich Dienit zur 
höchſten Fülle entfaltet. Paulus, 
als er jich mit den anderen Apo- 
jteln verglid, machte nicht jeine 
höhere Bildung, jeinen jtärferen 
Glauben oder jeine ziweifellojen 
Verdienite geltend, fjondern die 
Gnade allein. Er jchreibt: „Bon 
Sotte8 Gnade aber bin ich was 
ic bin, und Seine Gnade in mir 
ijt nicht inhaltslos geworden, jon- 
dern überaus mehr als jie alle 
mübe id) mic), nicht aber ich, jon- 
dern die Gnade Gottes mit mir“ 
(1. Kor. 15, 10) Dienit, in einer 
Atmojphäre göttliher Gnade ge- 
tan, wird ficherlich viel gejegne- 
ter jein, als alles, was durch ®e- 
ſetzeszwang geichieht, oder einen 
Verdienſt anitrebt. Gnade ijt wie 
die Höhenluft, die unjere Fähig— 
feiten belebt und uns aus allen 
beengenden Grenzen heraushebt in 
Liebe und Selbithingabe. 

Sn Pauli legter und hödjiter 
Enthüllung wird doppelt hervor- 
gehoben, da Errettung durch 
Glauben (Eph. 2, 5. 8), wie er jie 
verfündigt, in Gnade jei, die dem- 
nad) die rechte Lebensluft iſt für 
allen weiteren, nun offenabrten 
Segen. Die üblide Wiedergabe 
„aus Gnaden“ dient viel zum Be- 
weile, daß das Heil nicht durd) 
Werfe erlangt wird, und die mei- 
ſten meinen, die eigentliche Urja- 
che unjerer Errettung jei Gnade, 
Dies iſt natürlid auch koſtbar, 
aber nicht ganz am Plage im 
Epbejerbrief, wo es nit zum 
Zulammenbhang paßt. Hier geht 
es darum, dab der Zujtand des 
Öerettetjeind, der unjer Teil iſt 
durd) Glauben ohne Werfe, im 
Bereich der Gnade erlebt wird. 
Wir wurden mit lebendig gemadt, 
als Ehrijtus es wurde. Ein jolcher 
Segen fonnte natürlid) feinem 
Sterbliden auf Grund feiner 
Werfe werden. Er iſt nur möglich 
für die, die in die Gnade eingin- 
gen. 

Eine der koſtbarſten Stellen in 
diejer fojtbaren Epiitel führt die- 
jen Gedanken weiter aus: „Denn 
in der Gnade jeid ihr ©erettete, 
durd Glauben, und dies nicht aus 
euch, Gottes iſt die Nabegabe, 
nicht aus Werfen, auf dal; nicht 
jemand ſich rühme. Denn Sein 
Machwerk (wörtl. Gemachtes) jind 
wir, erſchaffen in Chriſto Jeſu 
für gute Werke, die Gott vorher 
bereit macht, auf daß wir in ihnen 
wandeln ſollten“ (2, S—10). Der 
Schauplag unjerer Errettung iit 
nicht in uns jelbit oder unjerem 
Tun, jondern in Gottes Huld. Er 
iit e8, der da wirft und der jo- 
gar die Werfe vorbereitet, die Er 
bei uns jucht. A. E. N. 


Programm 


der Predigerkonferenz von Sas— 
katchewan, abzuhalten in Saska— 
toon in der Mennonitenkirche am 
19. und 20. November 1942. 


Motto: „Seid fleißig zu halten 
die Einigkeit im Geiſt“ Eph. 4, 


3—46. 
Rormittag 10—12 Uhr. 


1. Eröffnung vom Ortsprediger. 


3. Wahl des Leiters und Der 
Schreiber. 
3. Vorleien des Protokolls von 


der vorigen Predigerfonferenz. 
9. T. Klaſſen, Eigenheim. 

4. Wie bewähren wir und mit 
uniern Grundiäßen in der ge- 
genwärtigen Zeit? 

a) in der Familie. X. ©. Rem- 
pel, Roitbern. 


Nachmittag 2—5 lihr. 


b) Sn der Gemeinde. 3. ©. 
Rempel, Rojthern. 


ao 


6. Welhe Möglichkeiten hat unjer 
Prediger, ji in feinem Beruf 
zu vervollfommnen? Aelt. 3. 
3. Nidel, Langham. 

7. Bericht über die Dienjtangele- 
genbeit. Aelt. D. Töws. 

8. Bericht iiber die Nothilfe in 
England. Aelt. D. Töws. 


Abenandadıt 7:30—9 Uhr. 


Die Redner jind die Prediger- 
brüder 9. T. Klaſſen, Rabbit Lake 
und Wesley Emwert, Drafe. 


Zweiter Nonferenztag. 


9. Wie bewähre wir uns mit un- 
fern Grundjägen in der gegen- 
wärtigen Zeit in der Welt. 3. 
G. Rempel, Rojtherrn. 

10. Schulberichte. 

a) Rojthern Academy; 

b) Swift Current Bibelichu- 
le; 

c) Roſthern Bibelfchule. 

11. Sonntagicyullehrfurje und ©. 
S. Konferenzen. Beipredung. 


Nachmittagsſitzung: 


12. Vortrag aus der Homiletik. 
David Rempel, Hague. 

13. Bericht über unſere Reiſepre— 
digtarbeit in der Provinz. 
14. Bericht über Jugendarbeit. 

Iſaae Derkſen, Herbert. 

15. Wahl eines Gliedes ins Pro- 
grammfomitee. Aelt. 3. 3. 
Niels Zeit iſt abgelaufen. 

16. Sonitige Fragen. 

17. Schluß. 

Brogrammfomitee: 

3. J. Nidel. 

. &. Rempel. 

J. Thießen. 


? 
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Hilfswerk⸗Notizen. 


Gute Nachricht über das 
Erholungsheim. 


In einem neulich erhaltenen 
Briefe gibt Bruder Joſeph N. 
Byler ein erfreuliches Bild vom 
Erholungsheim bei Canet Plage 
im ſüdlichen Frankreich. Wir zi— 
tieren von Br. Bylers Brief: 
„Unſer Erholungsheim in Canet 
Plage tut gute Dienſte. Es war 
ihnen während deer verfloſſenen 
Monate möglich, ihre Mittel am 
Orte zu kaufen und ſomit können 
ſie ihren andern Vorrat für den 
Winter ſparen. Es gibt nur we— 
nige Vorräte, die man im Voraus 
für den Winter einkaufen kann. 
Wir haben einen Auftrag für ge— 
trocknetes Gemüſe eingereicht, für 
gelbe Rüben, Steckrüben und Spi— 
nat, meiſtens für den Gebrauch in 
Suppen. Sollte unſer Auftrag 
ausgefüllt werden, dann reicht es 
für eine Suppe den Tag für die 
Kolonie und auch für die Kan— 
tine für ſechs Monate. Dieſes 
ſollte uns durch den Winter brin— 
gen, während welcher Zeit dieſe 
Sachen nicht auf dem Markte er- 
haltbar find“. 


Hilfspläane für den fommenden 
Winter, 


Der folgende Bericht iit dem 
Briefe eines unserer Hilfsarbei- 
ter in Frankreich entnommen. Er 
zeigt die Beſorgnis unſerer Ar- 
beiter für die Hilfe im fommen- 
den Winter: „Wir tun unjer Mög- 
lihites, eine Hilfe in Gang zu 
bringen, durd) die wir unter dem 
gegenwärtigen Mangel an Nah. 
rungsmitteln am meiiten helfen 
können. Es ijt einfach unmöglid), 
Nahrungsmittel aufzukaufen und 
zu berteilen. Wir wollen uniere 
Hilfe der Situation anpaſſen, fo 
dab wir während des fommenden 
Winters möglichit viel Not lin— 
dern können. ®ir glauben, Ihr 
erivartet dies von uns im Arbeits. 
felde, und daß wir alle gemein- 
jam unjerer Aufgabe treu fein 
möchten. Wir ſchätzen eure Unter— 
ſtützung u. euer Vertrauen in uns 
und bitten dringend, mit euren 
Gebeten fortzufahren, denn wir 
arbeiten gemeinſam in der Lin— 
derung der Not. 


Unſer Zinvildienit 


Br. Lehman gibt nünftigen Be 
richt über feine Lagerbeſuche. 


Sn einem neulid erhaltenen 
Bericht fchreibt Br. M. E. Leb- 


man bon jeinem Beſuche der mit- 
telwejtlihen Camps. In jedem 
Camp wurden die bericdhiedenen 
Zagerprobleme geprüft. 
Sm Ganzen genommen gebt 
alles recht wohl. Viele Zünglinge 
find im Studienprogramm inte- 
rejjiert und nehmen regen An- 
teil am Hauptkurſus, in Sprade, 
in Muſik und andern Kurſen. Die 
Gejundheit ijt allgemein gut. Das 
Verhältnis zu der umliegenden 
Bevölkerung bleibt im Ganzen 
günitig. Br. Lehman ijt der An- 
jiht, da die Dienenden ihren 
Aufenthalt im Camp nidt als 
ein Unglüd, jondern als eine Be- 
günjtigung anjehen jollten. 


Das Yager-Studienprogramm ift 
entworfen. 


Die Studien für die Lager jind 
vieljeitig. Menn. Geſchichte, Bi- 
beljtudium, Nothilfe, Muſik, 
Sprache, Landbau, Kunſt, Han- 
delsfächer und Korreſpondenz- 
Kurſe bilden den Stundenplan, 
wie er im neuen Direftorenhand- 
buch vorgejehen iit. 

Neben diejen formalen Kurjen 
find im Handbuch aud; Anregun« 
gen für Erholungs- und Unter- 
baltungsbetätigung und für Lieb- 
lingsbeſchäftigungen gegeben. 
Das Handbuch enthält auch Em— 
pfehlungen für Lagerbibliothek 
und Vorſchläge für die Berufung 
von Gaſtrednern. Vor allen Din— 
gen ſoll das Handbuch als Leit— 
faden für den Studien-Direftor 
dienen, um den Bedürfnijjen der 
Dienenden aus verjchiedener Her- 
funft beſſer gerecht werden zu 
können. 

Das Studienprogramm joll et- 


was Bleibendes zum Glaubens— 
leben der Dienenden beitragen. 


Die Jünglinge werden ermutigt, 
ji) während ihres Aufenthaltes 
im Camp und auch nachher wirk— 
lich nütßlich zu machen. 

Das Handbud, das als Leit- 
faden in allen Camps gebraucht 
werden joll, iit von Br. Robert 
Kreider, Dienender, verfaßt wor- 
den. Br. Robert Kreider hilft den 
Brüdern, 9. A. Fait und Harold 


S. Bender in der allgemeinen 
Durchführung des Studienpro- 


grammes in den mennonitiichen 
Lagern. 
Verantwortlich: 


Grant M. Stoltzfus. 
A. Warkentin. 


Todes nachricht. 


Allen Geſchwiſtern, Freunden 
und Bekannten diene hiermit zur 
Nachricht, daß es dem himmliſchen 
Vater gefallen hat, meinen I. Gat- 
ten und Vater unjrer Kinder 


David Salf 


dur einen plötzlichen Tod bon 
unjerer Seite zu nehmen, um in 
jein ewiges Friedensreic zu ber- 
jegen, wo fein Leid und feine 
Tränen mehr jein werden. Diejes 
war jchon lange fein jehnlidhiter 
Wunſch. Ganz unerwartet ericholl 
der Ruf unieres Meiſters am 4. 
August 1942 zu unjerm geliebten 
Gatten und Bater. Bis bieber, 
und nicht weiter. Wir tröjten uns 
mit dem Worte: „Was ich jekt 
tue daß weißt du du nicht, du 
wirſt e8 hernad) erfahren“. Er hat 
uns verlafien, bis wir ihn einit 
droben miederjehen werden. Er 
war das Haupt, und ging aud 
boran, wir müſſen alle folgen. 
Prediger Jakob Schulz war zufäl- 
lig bei uns, und hielt eine Fleine 





"Rede über Joh. 11, 11. Mg 





Mann ging den Tag, als er 
nod) aufs Feld, um zu jchauen, wie 
die Söhne arbeiteten. Als er 
Hauje fam, ging er noch big iu 
die Stube, begrüßte die Gäſte und 
jegte ſich aber geiprodhen hat er 
ihon nicht3. Es war dies der drit, 
te Schlag. Der erjte war am 97, 
September, vorigen Jahres, und 
der zweite am 11. November, &r 
jagte jchon längere Zeit vorher, 
daß er mit einmal hinfallen würde 
und tot jein. Doc) das es jo ſchnel 
fommen würde, haben wir nicht 
gedacht. Dod des Herrn Wille 
gejchehe, Er hat nod) immer alleg 
zum Beiten geführt. Er jagte noch 
kurz vor ſeinem Sterben, wenn 
er des Nachts wach liege, dann 
bete er, daß der Herr ſeine 
Schwachheit überſehen ſolle und 
ihn nicht verſtoßen. Ich ſagte dann, 
daß der Herr es auch tun würde, 
denn er hat es verſprochen, dag 
er in den Schwachen mächtig fein 
will. 

Die Begräbnisfeier fand in 
Winnipeg jtatt, Prediger Schulz 
hielt die Leichenrede über 1. Mo. 
je 27, 56: „Saltet mich nicht auf, 
denn der Herr hat Gnade zu mei. 
ner Reife gegeben. Lat mid), daß 
ich zu meinem Herrn ziehe.“ Der 
Schmerz iſt groß, aber der Vater 
hilft auch tragen. 

Er iſt alt geworden 74 Sabre, 
9 Monate und 8’ Tage. In der 
eriten Ehe gelebt über 20 Jahre, 
12 Rinder aus der eriten Che, 
wovon 2 im Kindesalter heimge- 
gangen find. Anno 1912, den 30, 
Sanuar trat er mit mir (geb. Ma 
ria Bloc) in den heil. Eheitand, 
und wir durften über 30 Jahre 
Freud und Leid miteinander tet. 
len. Mus zweiter Ehe 5 Kinder 
geboren. Großfinder find 33, wo— 
bon 3 ihm in den Tod borange 
gangen find. 

Die trauernde Familie 

David Falk, 
Weitbourne, Man. 








Allen lieben Freunden, Ver 
wandten und Bekannten diene zur 
Nachricht, dab es den himmlischen 
Vater gefallen bat, unjere liebe 
Mutter 


frau Joh. ©. Neufeld 


bon uns zu nehmen und zu ſich zu 
rufen, was auch ihr größter 
Wunih war. Immer jagte jie: 
Seiland fomm, hole mich Heim. 
Sie hat in den letzten Jahren im- 
mer müſſen franf jein. Der Hei. 
land hatte fie auserleien, 
das Leiden zu tragen, und zivar 
bat jie e8 mit großer Geduld tun 
fünnen. Meine l. Tina war Zun- 
genleidend. Sie hat von 1936— 
1939 abwechielnd im Sanatorium 
zugebradt. Dann war fie bis an 
ihrem Abjcheiden zu Haufe. Der 
Serr, der noch nie ein Werf ver- 
dorben hat, der bat auch uns 
wunderbar, aber herrliche Wege 
geführt. So teuer wie uns die l. 
Mutter auch war, und jo gerne 
wir fie auch noch länger bei und 
behalten hätten, jo war doch der 
Weg unjeres I. Seilandes anders. 
Wir haben lange gebetet: Herr 


ya 

* 

—— 
J 





Geſchichte der Märtyrer 
oder 
furze hiſtoriſche Nachricht von 
den Berfolgungen der 
Mennoniten. 
Der Preis ift 75 Cent portofrei, 
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behauptenden verichiedenartigen 


Lungen-, Rüden- 





Erna Dartman 
Electrotherapiit 


Mit einer Ausbildung in Hofpitälern in Deutihland, Manitoba 
und Britiſch Columbia, Babe ich meine Praxis in den fich immer ftärfer 
elektriſchen 
Ganz hervorragende Erfolge zeigen ſich in Fällen von: Rheumatismus, 
Gliederlaähmung, Nerven- und Kopfſchmerzen, Gicht, Hexenſchuß (Lum⸗ 
bago), chroniſche Stuhlverſtopfung, Magen⸗, Nieren- und Blafen-Gr- 
krankungen, Schlafloſigkeit, Frauenkrankheiten und anderen chroniſchen 
Leiden. Ausgeſtattet mit modernſten 
Tätigkeit auf ein weites Behandlungsfeld auszudehnen. 


und Nierenfell-Entündungen, Altbma, Bron- 
chitis, Geſchwüre aller Art können in kurzer Zeit geheilt werden. 


OFFICE: 204 COLONY ST., WINNIPEG — Ph. 34 584 


Behandlungen aufgebaut 


paraten, bin in der Lage, meine 
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made unſere I. Mutter gejund, 
doc das Gegenteil wurde immer 
fihtbarer. Dann hat aud) die l. 
Mutter zu uns gejagt: Mein Le— 
ben hier auf Erden fürzt Tag für 
Tag ab. Wie war fie immer jo 
froh, wenn jie Beſuch befam. Ya, 
das fünnen wir Eudh nicht ver- 
gelten, was Ihr uns an Liebe 
erwiejen habt. Der Heiland jagte: 
„Was ihr getan habt einem unter 
meinen geringiten Brüdern, das 
habt ihr an mir getan“. Vielen 
Dan, und Gott vergelte es Euch 
reichlich. 

Sa, meine I. Tina hat das Le— 
ben auf dieſer Erde ausgenugt. 
Sie war ein wahrer Sonnenſchein 
des Hauſes und der Umgebung. 
Sie hat es verjtanden, den I. Kin- 
dern eine gute Erziehung borzu- 
feben, und auch mir. Wie ijt fie 
mir jo zum Segen gewejen. Wie 
hatte fie jo ein ruhigen Charafter 
und jo ein warın jchlagendes Herz, 
das alle Schwierigkeiten mit ihrem 
Heilande durchkämpfte, und dann 
immer mutig und getrojt fagte: 
„Es wird alles gut werden, der 
Heiland bringt uns ans Biel.“ Und 
Er hat es auch getan. Sie ijt vom 
Glauben zum Schauen binüberge- 
gangen. Sie nahm bei Flarem 
Bewuhtiein von jedem Kinde ab- 
ichied, und jagte jedem Kinde, fie 
jollten fo leben, daß wenn der 
Heiland ruft, bereit zu jein und 
folgen. Auch mir bat fie das 
oft vorgeiagt. Und in den lekten 
Stunden einen Blick des Niever- 
geiiens zugewandt. Mir bleibt 
nichts, als dem Herrn zu danken, 
dafür, das Er mir einjt die l. Tina 
ſchenkte als ich ihn darum bat. 
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FORNI'S 


Heil-Oel Liniment 


Jeder, der an rheumatiſchen und 
neuralgiſchen Schmerzen leidet, till 
lofortige Linderung haben. Die außer: 
lie Gegenwirkung von Forni's 
Heil-Del Liniment wirkt jchnell und 
bringt willtommene Linderung von den 

ualen von rheumatifchen und neu 
talgiichen Schmerzen, muskulöſe 
Rüdenjchmerzen, fteifen oder ſchmer 
senden Muskeln, Verrenfungen, Stoi; 
wunden oder Beritauchungen, juden 
den oder brennenden Fühen — wie dir 
erfolgreiche Erfahrung von Taufendeı 
et über 55 Nahren bemwiejen bat 
Heil-Del iſt ein linderndes, antisep 
tiſches fchmerzitillendes Mittel, da 
jofort reiches, rotes Blut in die ge— 
ſchwollenen, irritierten, jchmerzenden 
Gegenden zieht. Kaufen Sie noch heute 
eine Flaſche Heil-Del Liniment und 
genießen Sie jelbit die Vorteile fein. 
wohltuenden, heilenden Wärme 





Bitte jenden Sie mir wie folgt: | 
D 2 reguläre 606 Flaſchen forni’s 
| Heil-Del Liniment—$1.00 portofrei. | 
DO 11 Imsen Flaſche Forni's Alven- 
| trãuter — $1.00 Portofrei. | 
DO oder beide Medisinen für $2.00, 
| »ortofrei. 
| OD Ber Nachnahme (C. D. D.) zuzüglich 

Gebühren. 

| DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. | 
| Dept. 7178-56N 


2501 Washington Bivd., Chicag 
|: Stanley St., Winnipeg, Man 


Nisdernes Ahren⸗ und Juwelier⸗Geſchäft 


mit einer großen Auswahl von Uhren, 
Ringen, Silberwaren, Porzellan» und 
anderen Juwelie 
auf kleine monatli 


—8 
e Abzahlungen ver⸗ 


Unſere Neparaturarbeit wird garan- 
Zurückſendung portofrei. 


— Phonen Sie 80777 — 
oder ſchreiben Sie an: 


INDEPENDENT CREDIT JEWELLERS 


Wohnung: 803 MeDermot Ave., Telephon 24 401. 





welche mir 


3. 9, Boldt, Uhrmadyer 
Winnipeg, Man. 












Nun jagte jie: Lieber Johann, lab 
mid) gehen. Ic konnte jagen: 
„Tina, der Herr hat did) mir ge- 
geben, ich bin bereit did) aud) wie- 
der abzugeben. „Gut“, jagte jie 
„Sc gehe Heim. Wenn id dann 
meinen Heiland mit verflärter 
Zunge für alle8 gedankt habe, 
dann warte ih auf Euch“. Wir 
tröiten uns damit, da jie beim 
Herrn it. 

Meine I. Tina und Mutter un- 
jerer Kinder wurde in Südruß- 
land im Dorfe Aleranderthal anı 
4, November 1887 geboren. Sie iſt 
eine geborene Enns. Ihre Ju- 
gendjahre verlebte jie im Eltern- 
bauie. Im Jahre 1905 um die 
Diterzeit erfannte jie ihren ver— 
lorenen Zuitand und fand im Blu- 
te des Lammes Vergebung ihrer 
Sünden. Anno 1906 wurde jie 
auf das Belenntnis ihres Glau- 
bens getauft und in die M. B. 
Gemeinde aufgenommen, deren 
teures Glied jie bis zum Tode ge- 
blieben it. Am 1.,Oftober 1906 
reichten wir uns die Hände zum 
Heil. Ehebunde. In diejer Ehe 
gelebt 36 Jahre weniger 20 Tage. 
Elf Kinder hat uns der Herr an- 
vertraut, wovon ein Sohn im Kin— 
desalter ihr vorangegangen iſt. 
Sie iit Großmutter geworden über 
7 Kinder. Im Sabre 1926 wan- 
derten wir aus nad) Canada und 
liegen uns bei Drafe nieder. 

Uniere I. Mutter hat ein ſchwe— 
res Kreuz getragen. Zulegt fand 
jih noch Waſſerſucht und große 
Atemnot. Die legten zwei Wochen 
war sie jehr frank Sie mußte aber 
bei all dem Schweren die meiite 
Zeit ſitzen. Den 9. September 
10:30 Uhr nachts legte fie ſich 
bin und durfte auch jtille liegen, 
bis der Herr jie am 11. Septemb. 
6:30 Uhr morgens im janften 
Schlaf beim holte, wo ihr Leiden 
jeßt ein Ende hat. Alt geworden 
iit fie 54 Sabre, 10 Monate und 
6 Tage. Die Kinder durften außer 
eine Tochter, mit ihren Yamilien 
am Sarge der I. Mutter und 
Großmutter jtehn. 

Es waren viele Teilnehmer er- 
fhienen. Drei Redner ſprachen. 
Br. Edwin Bartel jprad) iiber das 
Wort aus 1. Moje 48, 21. Br. W. 
Löwen über 2. Kor. 5, 1—9 in 
der Landesſprache und Br. Peter 
Sanzen über Offb. Joh. 14, 13. 
Der Chor jang 2 Lieder und Ge- 
ſchwiſter Löwens fangen ein Lied 
in Engliſch. Beim legten Anblid 
der Leiche wurde das Lied gejun- 
gen: „Dort über jenem Sternen- 
meer“. Am Grabe la Br. Bartel 
noch ein Wort aus 1. Kor. 15, 22 
— 98 und betete. Geſchw. D. Klaſ⸗ 
jen und 8. Klaſſens jangen das 
Lied „Wenn am Ufer des Jordans 
“ich ſteh“. Es waren auch viele 
Blumen gefpendet für uniere 
I. Mutter. 

Es betrauern ihren für uns zu 
frühen Tod 

Satte und Kinder. 
Drafe, Sask. 


Allen Verwandten und Belann- 
ten diene zur Kenntnis, daB 


Witwe Rath. Bergen, 


früher Mariawohl, Molotichna, 
den 1. Oftober 1942 bei Bineland, 
Dnt. hbeimgegangen iſt. Dadurd) 
iſt ein Zeben voller Mühe und Leid 
zum Abichluß gefommen. Kathari- 
na Bergen, geb. Plett, erblidte 
das Licht der Welt in Pordenau 
an der Molotſchna am 22. Febr. 
1860, wo fie ihre Kindheit und 
Jugend verlebte. 






Sm 21. Lebensjahre verheira- 
tete jie jich mit Gerhard Bergen 
und zog nad) Eichenthal, einem 
Gute bei der Station Mutjchut- 
naja, nahe bei Pologi. Hier wur- 
den im Laufe der Zeit 14 Kinder 
geboren, von denen 5 in der Kind⸗ 
beit jtarben. Im Jahre 1905 309 
die Familie Bergen nad) Maria— 
wohl an der Molotichna, wo jie im 
Sabre 1906 ihre Silberhocdhzeit 
feierten. Im Sabre 1911 erlitt 
Gerhard Bergen einen Schlagan- 
fall und jein Zuitand wurde von 
da an immer ichlimmer. Die treue 
Gattin pflegte ihren Teidenden 
Mann mit Selbitverleugnung bis 
er nad 5-jährigem Leiden im 
Sabre 1916 ſtarb. Nach und nad) 
verheirateten jic) ihre Kinder und 
im Nabre 1925 30g ſie mit der 
einzigen Tochter Maria, die noch 
bei ihr war nadı Arnaud, Mani- 
toba zu ihren Kindern Iſaak Töw- 
fen. Im Nahre 1932 kam die 
Mutter mit ihrer Tochter nad) 
Waterloo, Ont., zuerit zur Toch— 
ter Eliſabeth Neufeld, dann ging 
es nad) Kitchener. 1940 zog Mut- 
ter Bergen nach Campden, wohin 
inzwiihen Frau Eliſabeth Neu- 
feld mit ihren Kindern Peter 
Boldten gezogen war. Es hatte ſich 
bei ihr Waſſerſucht gefunden und 
dieje geitaltete jich zu einem lang- 
wierigen Leiden. Die Füße jchwol- 
len und die Schwulit ging immer 
höher. Sonit hatte fie guten Ap- 
petit. Eine zunehmende QTaubheit 
erichiwerte es, jich mit ihr zu ver- 
ſtändigen. Im Auguſt wurde fie 
zu Geſchwiſter Heinrich Wieb's 
gebracht, wo ſie die letzten 6 Wo— 
chen bis zum Tode in Pflege war. 
Am 1. Oktober 2:30 Uhr morgens 
durfte fie heimgehen, ins Vater- 
haus, wohin ihr Sehnen jolange 
gegangen war. 

Sonntag, den 4. Oft. wurde die 
Leiche der Dahingeichiedenen von 
der Kirche der M. B. Gemeinde 
in Bineland aus, beerdigt. Um den 
Sarg waren folgende Kinder zu- 
gegen: 5. Bergens, K. Andreien, 
Tochter Maria Bergen, Fr. Eli. 
Neufeld mit ihren Kindern P. 
Boldts. Es fehlten Fr. F. VBerg- 


mann, Sasf, und Ni. Töwſen. 
Zwei Töchter, Frau A. Friejen 


und Frau Epp jind in Rußland 
zurückgeblieben. 

Die Heimgegangene hatte zu 
ihren Lebzeiten den Wunſch ge 
äußert, dab an ihrem Sarge Pred. 
dienen möchten, die mit ihr im 
Leben in Berührung gekommen 
waren. So diente denn zuerit 
Pred. U. Harder, Beamspille, 
früher Arnaud, Man. Er ſprach 
über 2. Tim. 4, 18. „Der Herr 
aber wird mid erlöjen von allem 
Uebel und mir aushelfen zu jeinem 
himml. Rei, welchem jei Ehre 
von Ewigkeit zu Emwigfeit, Amen“. 
Darnad) ſprach Unterzeichneter 
über Offb. 21, 1—5. Br. Heinrich 
Wiebe, der fie die legten 6 Wochen 
bei ji im Heim zur Pflege gehabt 
hatte, ſprach zum Schluß iiber Ev. 
Sob. 14, 1—2. 

Nach dem Trauergottesdienit 
wurde die Leiche auf dem Vine— 
länder Friedhofe beitattet. Am 
Wort 1. Theſſ. 4, 13—18 und 
unjer Gebet klang aus in die Wor- 
te: 


Wenn du die Toten wirjt an je 
nem Tag aufmweden, 

Wollit du auch deine Hand zu 
diejen Grab ausitreden, 
Lab hören deine Stimm, und die 

fen Leib wed’ auf, 
Und führ’ ihn neuverflärt, zum 
auserwählten Haus. 

Sm Erdgeſchoß der Mennoni 
tenfirche folgte noch eine Trauer- 
mahlzeit. 

Im Auftrage 

Johann Wichert. 


Nachtrag. 


Mama litt ſeit längerer Zeit 
am Gehör und nahm infolgedei- 
fen wenig Anteil am Gejellichafts- 
leben. Deito mehr vertiefte fie ſich 
in Gottes Wort und fand viel 
Troft darin. Während Mamas 
entieelte Sülle am Sonntag, den 
4. Oktober zu VBineland, Ont. bei- 
geſetzt wurde, mwojelbit nicht alle 
ihrer Rinder Teil nehmen fonn- 


ten feierten etliche ihrer Kinder 
gemeinſchaftlich mit der M. 3. 
Gemeinde zu Arnaud ein Nachbe- 
gräbnis. Unſere treue und liebe 
Mutter ijt daheim beim Serrn, 
wohin jie jich in legter Prüfungs— 
zeit auch jehr jehnte. Wir trauern 
ob den Verluſt, der nicht wieder- 
eritattet werden fann, aber nicht 
als solche, die Feine Hoffnung 
haben. Wir wollen uns mit der 
Zulage in 1. Kor. 15 tröiten. 
Uniern Eltern wurden 14 Kin— 


der geboren — 5 Söhne und 9 
Töchter. Der lieben Mama im 
Tode borangegangen find 3 


Söhne und 3 Töchter. 2 Töchter 
blieben mit ihren Familien in 
Rußland zurück. Großfinder hat- 
ten die Eltern 48 (nicht genau) 
und auch Urgroßfinder. Der Ver— 
bindungbalber mit Rußland iind 
feine genaue Daten. Nur 4 ihrer 
Kinder durften in Wineland am 
Begräbnis teilnehmen, wogegen 
die anderen zeritreut in den weitl. 
3 Kinder, im Geiſte der Feier 
beimohnten und die in Rußland 
nicht einmal die Nachricht von 
Mamas Abicheiden konnte über- 
mittelt werden. 
Die trauernden Kinder 
ST. und Marg. Toms, 
Arnaud, Man. 





Buhler, Kanſas. 


Sonntag nachmittag wurde von 
der Hoffnungsau Kirche aus ein 
alter Bruder, der das Pionierle— 
ben der erſten menn. Einwanderer 
aus Rußland miterlebt und mit 
durchkoſtet hatte, zur letzten Ruhe 
getragen — 


Jakob B. Reimer, 


Er war ein Konferenzmann durch 
und durch. Wenn eben möglich, 
beſuchte er mit ſeiner ihn überle— 
benden Frau (Pred. Gerh. Klie— 
wers Tochter) die Diſtrikt- und 
Allgemeine Konferenzen. Voriges 
Jahr im August tagte die Allg. 
Konferenz der Mennoniten von R. 
Amerika in Pennſylvanien. Alle 
Vorbereitungen waren getroffen 
worden mit jeiner Frau an der- 
jelben teilzunehmen. Gottes Plan 
war ein anderer. Ein paar Tage 
bor der Abreile befam er einen 
Schlaganfall, der ihn faktiich Hilf- 
los machte. Für die Familie war 
es zu jchwer ihm die nötige Pfle- 
ge zufommen zu laſſen und jo 
wurde er ins Betheida Hofpital in 
Göſſel übergeführt. In den ſechs 
oder ſieben Monaten, die er hier 
zubrachte, wurde ſein Zuſtand 
wohl langſam ſchlechter, bis ein 
zweiter Anfall ſeine Auflöſung 
herbeiführte. Er erreichte ein Al— 
ter von 81 Jahren, 4 Monate und 
7 Tage. Ueber 58 Jahre in der 
Ehe gelebt. Sein Vater war 
Bernhard Reimer und wenn id) 
nicht irre, jeine Mutter eine ge- 
borene Warfentin. 

Wie oben angedeutet, hegte er 
für jeglihe Art Gemeindearbeit 
reges Intereſſe. No im Anfang 
feiner Krankheit hielt er fich im 
Zaufenden mit den ©. ©. Lekti— 
onen und beichäftigte ſich mit ih- 
nen. Als mwiedergeborene3 Kind 
Gottes jcheute Br. Reimer ſich 
auch nicht Bekenntnis feines Glau- 
bens und feiner Hoffnung abzu- 
legen wo es notwendig war. In— 
folge feines regen Geiſtes, feiner 
flaren Einfiht in wirtjchaftlichen 
und kirchlichen Dingen, feiner 
Pflichttreue und ruhigen Gemüts- 





Ein Prediatbuch 


mit Predigten für jeden Sonn. 
und Feittag im Kircdhenjahr, ge 
jammelt aus den „Briefen an um» 
fer Volk“. Preis pro Erpl. $2.50 
portofrei. 

Zu beziehen direft vom Ver— 


faſſer: 
Jacob H. Janzen 
164 Erb Str. Welt, 
Waterloo, Ontario. 








In Krankheitsfällen 


gebrauchen Sie die unihädlichen, 
doch zuverläfiinen SHomöopathi- 
fchen Mittel von 

R 


C. PUSHECK 

. 3u haben: 
Pusheck Medical Institute 

Dept. R-42 

807 Alverstone St., 

‘Vinnipeg, Man. 


Man jchreibe um eine Preislifte, 
> 











verfaffung, fand man VBermwen- 
dung für ihn für verfchiedene Po- 
iten in der Gemeinde und im An- 
wejen. Seiner wird in Liebe und 
Achtung nod lange gedacht wer- 
den. Auch Schreiber diejes, der 
ihm als langjähriger Freund und 
Gejinnungsgenofje diefen kurzen 
Nachruf widmet. 

Die Begräbnisfeier leitete fein 
Prediger und Seeljorger Sohn €. 
Kaufmann. Der Begräbnistert 
war ihm vom Berjtorbenen gege- 
ben aus Eph. 2, 8S—10, was auch 
für feine Gefinnung und Stellung 
gewiß bezeichnend tit. 

Mit Gruß 

C. 9. Frieien. 





Daheim. 


Sn einem ſchönen Liede heißt 
es: „Endlich ruh'n die Müden“. 
So wünſchen wohl die meiſten, alt 
zu werden, und dann ermüdet von 
der Reiſe heim zugehen. Doch wie 
ganz anders ſind Gottes Wege als 
unſere. Da hatten wir Geſchwiſter 
Neufeld, Kinder der alten Ge- 
ſchwiſter Neufeld, die wohl jehr 
viele aus unſerem Volk Tennen, 
eine liebe und lebenslujtige, und 
mutige Schweiter Anna (Nut, wie 
jie von vielen genannt wurde), 
und auf einmal, im Nu, war fie 
nicht mehr. Freitag, den 23. Oft., 
9 Uhr 20 Min. abends nahm fie 
Gott hinweg durch Herzichlag, wie 
Pred. U. Peters fo trefflih in 
der Aniprache bemerkte, fie hat den 
Tod nicht geſchmeckt. Sie Iebte 
für ihre Familie und jpendete 
viel Zeit und Kraft für die Mit- 
und Nebenmenicdhen. Möchte von 
uns wie von ihr am Begräbnißs- 
tage gejagt werden, fie hat getan 
was fie fonnte. Donnerstag, den 








Bibel-Kurjus für das 
Heim 


frei! 


in Deutſch oder Engliſch. Für Yung 
und Alt. est in feinem 14. Jahr. 
Mehrere Taufend haben ihn genoms 
men, in Canada, ®er. Staaten, und 
Dft-Europa,. (Man Sende Bojtgeld, 
10 c. Silber oder U. ©. Stamps.) 
Bietet Arbeit auf paar Jahre. 


J. B. EPP (Bibellehrer) 
Box 233, Lincoln, Nebr., U.S.A. 





Geſangbücher 


(780 Lieder) 


No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken⸗Goldtitel, mit Futteral 
No. 106, Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken⸗Goldtitel, mit Futteral 


$2.00 
$2.75 


No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldichnitt, Nüden-Goldtitel, 


Randverzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Yutteral 


$4.00 


Namenaufdrud. 
Name in Golddrud, 85 Cents. Name umd Adreſſe 45 Cents. Name, 
Mdrefie und Jahr, 50 Cents 
Benn Sendung durch die Poſt getwünfcht wird, ſchice man 15 Cents für je⸗ 
Buch für Porto. Die Sendungskoſten trägt in jedem Kalle der Beiteller. Be 
bingung ift, daß der Betrag mit der Beitellung eingefandt wird. 
In Eanada muß man noch 11 Prezent Kriegsſteuer beim Empfang auf 


der Poſt bezahlen. 
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29. DOftober fand in Nord Kildo- 
nan in der M. B. Kirche die Be- 
gräbnisfeier jtatt. Es war eine 
fehr bewegte Abſchiedsſtunde. Die 
ganze Anjiedlung bewies, dab ihr 
die Arbeit unjerer lieben Schwe- 
fter wert gewejen. Der Schwe- 
fterberein zu Kildonan verlor in 
ihr ihre Leiterin, als die fie 10 
Sahre gedient hatte. Und fie jan- 
gen ihr zum Abjchiede das liebe 
und jchöne Lied: „Wir werden jie 
droben wiederſehen, wo feine 
Trennung mehr“. Die Sonntags- 
fchule zu Kildonan verabſchiedete 
fi in tiefer Bewegung durch ih- 
ren Leiter Br. Iſ. Redefop von 
ihrer Mitlehrerin und erhob über 
ihrem Sarge den gottgewollten 
Spruch: „Sie hat getan, was jie 
konnte“. Der Chor jang ihrer ge- 
weſenen Mitjängerin herrliche 
Kieder vor und ihre Herzen jpra- 
den mit und redeten zu uns. Br, 
A. Töws, Leiter der M. B. Ge- 
meinde zu N. Kildonan ſprach 
herzliche Trojtworte für den jun» 
gen Witwer Br. Korn. Neufeld 
und die 3 Kinder, Corny, Sufie 
und Herman. Die Prediger Brü- 
der U. Beters, Winnipeg und Joh. 
Braun, Morden, die die liebe 
Schweſter jchon lange gefannt, 
ſprachen beivegt, ernit und mah- 
nend zu der großen Berjamm- 
lung. Alle bezeugten, daß die 
Schweſter doc eine Lücke hinter- 
läßt. Sie war vielen viel wert 
und mir war fie mehr. Sie ver— 
ftand mid, meine Wünjche, meine 
Pläne, meine winzigen Beitre- 
bungen, ja zuzeiten Traumbilder 
o jo gut. Was ich früher als jun- 
ger Student auf Begeijterungs- 
ſchwingen nah Haufe bradıte, 
wurde von ihr mit nicht weniger 
Begeijterung aufgenommen. An 
mand) einem ſchönen Gedicht ha- 
ben wir uns zujammen erbaut, 
mand eine Mitleidsträue haben 
wir zujammen geweint über un- 
fere Helden und ihre Leiden. 
Mand ein Lied bat uns beide 
mitgerijjen zu höheren Regionen 
und reinerer Quft und mand) ein 
Wort Gottes fand gleihen Ton 
in unferen Serzen. Der Mund 
fchweigt, die Augen find gebro- 
dien, das Herz redet nicht mehr 
und unſer Auge tränt und jchaut 
in die Ferne, wo ein Wiederjehen 
lächelt. 
Sn tiefer Trauer 
Korn. H. Neufeld, Winfler. 





Gedanfen über das Abendmahl, .. 
(Fortiegung von Seite 1) 


Reinigung bei Ihm, der für jolche 


Sünder, wie du biit, Sein Blut 
vergojien hat. Ein bloßes Sün— 
denbefenntnis mit dem Munde, 


dem dann durd) den Genuß des 
Abendmahls die Verlieglung der 
Verſöhnung mit Gott folgen joll, 
iſt nur Selbitbetrug. 


(Fortiegung folgt.) 





Eine brennende Frage 


Don Dr. E. Krahn (Rundidau 
Nr. 37). 


Mr. Krahn ſpricht von der Not- 
wendigfeit großer geichlojjener 
Siedlungen für die Mennoniten. 
Er meint jedenfalld joldye nad) 
dem Muiter der rußländiſchen 
Mennonitenfolonien. 

Aber das war in Rußland an- 
ders. Dort wünichten wir fie, wir 
wollten jeparat wohnen und uns 
nicht mit der umgevenden Bevöl- 
ferung vermiſchen. Der Regierung 
war das ganz recht, sie jah es 
nicht gerne, wenn die Ruſſen den 
Deutihen zu nahe famen; fie 
fürchtete, wir fönnten fie demo- 
fratiich, religiös und politiich be» 
einfluffen und etwa Deutice, 
Mennoniten und Neudiiten aus 
ihnen maden (lieber wäre ihr 
freilich geiweien, wenn wir alle 
Ruſſen geworden wären). Als 
Katharina die Zweite die Menno- 
niten nach Süd⸗Rußland berief, 
fo war e8 einmal das Berlangen, 
den Süden zu beiiedeln und zu 
fulfiivieren. Andererjeit3 war es 
ein Experiment, welches von 
einigen findigen Köpfen aus Re- 
gierungäfreiien vorgeſchlagen 
wurde. Man wollte einmal ſehen, 





was mit einer Freiſiedlung, mit 
freien Bauern und mit einer freien 
wirtſchaftlichen Entwicklung er- 
reicht werden könne. Nicht als 
Muſterwirte für die Ruſſen wur- 
den die Mennoniten berufen, wie 
immer behauptet worden ijt, denn 
die leibeigenen rujjiihen Bauern 
hatten feine Verwendung für die 
deutihe Mujterwirtidaft. Das 
Experiment gelang vortrefflid, 
wie wir alle wijjen, und von da 
an ſahen die Rufjen unjere Rolle, 
unjere Aufgabe für Rußland als 
erledigt an; und fie änderten dem- 
gemäß ihr Verhalten zu den 
Mennoniten: wir wurden vielen 
von ihnen läjtig. — Alſo, die rujj. 
Regierung und die Mennoniten 
befürdhteten große geſchloſſene 
Siedlungen, und jedenfalls war 
das jo Gottes Wille. Wir haben 
in der dortigen Abgeichlojjenheit 
eine bedeutjame Entwidlung ge- 
habt. 

Canada braudyt feine Erperi- 
mente mit Freifiedlungen; es 
jieht unjern Separatismus nicht 
gerne und wünjcht nur, wir follen 
uns afjimilieren. Wir möchten 
uns bedingungslos und ganz ohne 
Vorbehalt in die canadiihe Na- 
tion einfügen laſſen. Und die 
Mennoniten jelbit? Auf geichlojie- 
nen Siedlungen zeriplittern wir 
wieder uniere Kraft m Parteiha- 
der und treiben Kleinitaaterei und 
Kirhturmspolitif. Auch würden 
wir uns ſchwer halten lajjen auf 
jolden Siedlungen. In Rußland 
hatten wir uns trog Abgeichlofjen- 
beit jajt über das ganze Land aus- 
gebreitet, von Odeſſa bis Peters- 
burg, Mosfau, Taſchkent und 
Wladiwoſtok. Wieviel mehr muß 
das in dem weiten Amerifa der 
Fall jein, wo uns überall offene 
Züren mwinfen, und Die meite 
Ferne verheißungsvoll lodt? Das 
sreiheitsbedürfnis unter Menno- 
niten ijt jtarf; und unjere Jugend 
iſt tatendurjtig und liejt viel, und 
die Autos und die Bahn rollen jo 
leicht und ehe man ſich's verjieht, 
iit man weit weg über alle Berge. 
In der erſten Zeit nad) unjerer 
Smmigration wollten alle in Dör- 
fern anſiedeln, jehr bald aber ent- 
ihlog man ſich für die Farmen, 
und heute jind wir bereits über 
ganz Canada zeritreut. In Cana- 
da iſt eben alles wie auf Rädern. 

Schon über das ganze Xand 
zeritreut? Na. Auch beitehende 
große Gemeindeförper löjen ſich 
auf und zeriplittern ſich in Flei- 
nen Gruppen. Und merkwürdig, 
je mehr man jich zeritüctekt, deito 
weniger werden die Reibungsflä- 
chen, deito mehr wohnt man fried- 
lich nebeneinander, deſto mehr 
find Brüder verbunden durd das 
Band der Liebe. Es ſcheint — 
getrennt leben wir verjöhnlicher 
und brüderlicher, weil die perjön- 
liche individuelle Freiheit weniger 
eingeengt wird. 

Sejchlojiene Siedlungen bedin- 
gen Zentralilation. Die Staaten, 
unſer Nadbarland, ſehen ihre 
Stärfe in der Zeritreuung u. be- 
jleißigen ſich der Dezentraliiation. 
Sie jind ein ausgedehntes Land, 
und die geographiichen, politiichen 
und völfiichen und jozialen Ver- 
hältniſſe jind äußerſt verjchieden 
in den verjchiedenen Winkeln des 
ausgedehnten Reiches. Und indem 
jeder Staat nad) eigenem Ermej- 
jen jeine Geſetze madıt und jo jein 
Leben regelt, und indem gerade 
dadurch der ganzen Bevölkerung 
des Landes die größte Freiheit 
aewährleiitet wird, jo fühlt man 
jih dort dank diejer Freiheit eng 
verbunden trotz Zeritreuung und 
Ausdehnung. Ein anderes Bei- 
ſpiel — Das britiihe Reich. In— 
dem diejes den Dominionen und 
auch anderen Teilen die größten 
Freiheiten zugeſichert hat, ſehen 
diefe Teile ſich nur treuer an das 
Mutterland gefettet in Danfbar- 
feit und Liebe. Das ijt etwas von 
der Demofratie, von welcher die 
Angeliahien jo viel Redens ma- 
den. Und ein Deuticher hat einmal 
gejagt, dab in feinem anderen Lan⸗ 
de die dhriftliche Forderungen der 
Bibel fo gut realifiert würden wie 
in den angelſächſiſchen Ländern. 

Große Siedlungen haben einen 
jhwerfälligen Medhanismus und 





find oft unbeholien. Kleine Grup- 
pen jind bewegiamer und leichter 
zu handhaben, da mu aber der 
rechte Kitt gefunden werden, der 
fie zuſammenhält. — Es ijt jedod) 
nicht zu verhehlen, daß mande 
Siedlungen vielverjprechend aus- 


ihauen; und es iſt überhaupt 
ſchwer, über die Sade abſchlie— 


Bend zu urteilen. Aud.muß meine 
Inkompetenz, darüber zu urteilen, 
bei all dem Gejagten in Rechnung 
gezogen werden, da ich ja fein 
Farmer bin. Aber es lag mir an, 
einmal, verjchiedene Seiten des 
Problems zu beleuchten. Und an- 
dere mögen aud) ihre Meinungen 
jagen. 

Und damit bin ih nod auf 
einen Gedanken gefommen. Men- 
noniten find von wegen des Krie— 
ges etwas jtille geworden und 
jchweigen ji über mande Yra- 
gen ihres Lebens in allen Tonar- 
ten aus. Das iſt nicht recht, und 
feiner verlangt das von uns. Wir 
haben unſere Probleme, und die 
müffen beiprodyen werden Früher 
geihah das auch, Heute aber iit 
diefe Arbeit ſchlafen gegangen, 
und unjere Blätter dienen fajt nur 
der Erbauung Unterhaltung. 
Wir brauchen das auch — gewiß; 
aber eine jehr wejentliche Aufgabe 
iit, Fragen des Gemeindelebens 
zu ventilieren. Tun wir das mit 
Taft- und Freimütigfeit! Und je 
offenherziger wir dabei find, deſto 
mehr werden wir uns unjerer neu- 
en Heimat empfehlen. 

B.’ Schellenberg. 


Miſſion 


Kitchener, Ont. 





Gruß und Gottes Segen zu- 
vor! 

Möchte mit diefem berichten, 
dab wir Indien verlafjen haben 
und ung jegl in Kitchener befin- 
den. Unjere Zeit in Indien endete 
mit Ede März; doch da Reifen 
jo unficher war, beichloß man, bis 
auf weiteres die Ferien aufzuge- 
ben, wenn aber joldhe gejundpeit- 
lich von Nöten jeien, die in Indien 
zu berleben. Und jomit hatten wir 
auch ſchon unier Heimkommen 
aufgegeben. Doch als jich die 
Weltlage plöglich ganz anders ge- 
italtete, wurde es jedem perjönliey 
überlajjen, und jo entichieden wir 
uns, zu reiſen, falls der Herr uns 
den Weg öffnen jollte. 

Wir warteten, und im Lande 


wurde es recht jehr aufgeregt; 
auch fam ein Schiff, aber wir 
fonnten uns für dasielbe nicht 


fertig machen. Als aber ein wei— 
teres befannt gegeben wurde, war 
es, als ob der Herr uns geben 
hieß, und wir machten uns fertig 
jo gut es ging, denn viel Zeit 
ſchien uns nicht geblieben zu jein. 

Als wir nad) Bombay famen, 
fam auch Mr. Gandhi and Co, 
dahin, wo jie große Verſammlun— 
gen abbielten, und wie es jdien, 
machten jie ſich fertig, die geplan- 
te Bewegung anzufangen. Dann 
gingen wir auf das Schiff und 
Gandhi und jeine Gejellen wurden 
eingeitedt, und damit fing die 
große Unruhe an, die wohl nod 
nicht aufgehört hat, trogdem jie 
unterdrücdt wird. 

Wir haben feine Nachricht, wie 
es unjern Miſſionsgeſchwiſtern er- 
geht. Haſt Du etwas erfahren? 
Wir würden gerne viel davon 
willen wollen. ES wird wohl jehr 
wenig berausgelajien, aber joviel 
wir jehen fönnen, iſt auch Die 
Million und bejonders die aus— 
wärtigen Miffionare in großer 
Gefahr, und jomit iſt das Gebet 
der Kinder Gottes hier für die in 
der Ferne weilenden Geſchwiſter 
jehr notwendig. 

Unjern beiten Danf für die Zu- 
fendung der M. Rundſchau für all 
dieſe Jahre. Oft iſt fie nicht er- 
ſchienen, da unſere Poſt nicht nur 
veripätet befördert wurde, jon- 
dern oft überhaupt nicht ankam. 
Bitte, jende fie nicht weiter nad 
Indien. Es iſt niemand auf der 
Station, der fie lefen könnte. 
Auch hierher braucht fie nicht ge» 
ſchickt zu werden, denn wir wohnen 
bei Shw. €. H. Unrub, und 
Schweſter Unruh erhält jie ja. Für 


den Winter werden wir hier auf 
146 Mill Str. weilen, und wie jid) 
unjre Zufunft ferner geitalten 
wird, muß abgewartet werden. 
Eins iſt jicher, ſollte es jpäter 
möglid) jein, die Mijjionsarbeit in 
Indien weiter zu jegen, in man- 
der Richtung wird es nötig jein, 
andre Bahnen einzufchlagen, jo 
wie e8 ſchon in Japan heute der 
Hall ift. Unfre Reife war eine 
ſehr gute, trog der Spannung, 
die vielfah auf dem Schiff 
berrichte. 


Beſtens grüßend, 
3. €. Penner. 





Proaramım 


für die Predigerfonferenz der 
Mennoniten Gemeinden Manito- 
bas, die am 26. und 27. Novem- 
ber diejes Jahres jtattfinden joll 
in der Kirche der Schönwieſer 
Mennonitengemeinde zu Winni- 
peg. Motto: Joh. 12, 26: „Wer 
mir dienen will, der folge mir 
nad), und wo ic bin, da joll mein 
Diener aud fein, und wer mir 
dienen wird, den wird mein Bater 
ehren“. 


Donnerstag Vormittag. 


1. Begrüßung und Einleitung von 
Aelt. 3. H. Enns, Winnipeg. 
. Wahl des Borjigenden und 

Schriftführers. 

. Zuredtitellung des Programms 
und Zeiteinteilung. 

. Das Protokoll der vorjährigen 
Konferenz wird vorgelejen vom 
Schriftführer. 

. Gebetsweihe, geleitet von Aelt. 
G. Neufeld, Whitemwater. 


Nachmittag. 


1. Einleitung und kurze Gedenf- 
feier an Welt. P. Enns, geleitet 
bon Pred. H. Warkentin, St. 
Elizabeth. 

2. Referat: „Wer mir dienen will, 
der folge mir nad“, von Aelt. 
D. Abrahams, Pigeon Lake. 

3. Beſprechung des Referats. 

4. Bericht iiber den Dienit unferer 
Sungmannidaft, von Aelt. 3. 
9. Enns. 

. Ausipracdhe über die Kinderein— 
fegnung. 

6. Bericht über unſere Bibelfchulen 
von Pred. Jak. Schulz, Wpg. 
. Schluß: Pred. J. Enns, Grün— 

thal. 


> © 8 


or 


or 


I 


Abends, 


Allgemeine VBerjammlung. 
1. Predigt von Melt. D. Löwen. 
Tert aus Jak. 1. 

. Bibelbeipredhung, geleitet von 

Aelt. 3. Enns. Tert: Jakobus 
Brief. 


0 


Freitag, den 27. Nov. 


1. Als Einleitung eine Probepre— 
digt von Pred. H. Epp, Lena. 

. Kritif der Predigt. 

. Referat: „Wo ich bin, da ſoll 
mein Diener auch jein“ von 
Pred. P. Heinrids, St. Eli— 
zabeth. 

.Beſprechung der Referate, 

. Bericht vom Mädchenheim. Aelt. 
S. 9. Enns. 

6. Schluß von Pred. Jak. Klafjen, 

Niverville. 


Nachmittag. 


wm 


Or — 


7. Referat: „Wer mir dienen 
wird, den wird mein Vater 


ehren“, von Pred. Wilh. Pe— 
ters, Grünthal. 
. Beiprecdhung der Referate. 
9. Bericht von der Nervenbeilan- 
italt von Aelt. I. P. Büdert. 
10. Wahl und Umwahl des Pro- 
arammfomitees. 

11. Beitimmung der nädjiten Kon- 
ferenz. 

12. Sonſtige Fragen. 

13. Schlußwort von W. Enns, 
Springſtein. 


Abends. 


Allgemeine Verſammlung. 

1. Predigt von Aelt. Bückert. Tert 
aus Jak. 3. 

2. Bibelbeſprechung, geleitet von 
J. H. Enns. Tert: Jakobus 

Brief. 


D 





Bekanntmachung 
Der Steinbaher Bibelihulden 
ein gedenft wieder mit Vibelftu 5 
den zu beginnen. Sie jollen in die _ 
jem Winter in Form von allgeme. 
ner Bibelbeiprehung abgehalten 
werden, wozu jedermann freund. 
lid) ‚eingeladen ijt. Sie finden ja 
den Montag abend in der Bibel 
jchule, beginnend mit dem 9, No. 
vember, punft 8 Uhr jtatt. Der 
Ephejerbrief ſoll durchgenommen 
werden. 

Den 16. November um 7:30 
Uhr abends joll, jo Gott will, eig 
allgemeiner Ausruf in der Bibel 
ihule für die Schule abgehalten 
werden. Alle Freunde der Bibel. 
ihule find freundlid eingeladen 
ih aftiv an diefem Ausruf zu 
beteiligen. Der ganze Ausruf be 
iteht aus den verjchiedeniten Sa, 
hen die freiwillig zujammen ge 
bracht werden. Bejonders Nahe 
rungsmittel und neue Kleidungs. 
jtüde werden gerne gekauft von 
den Bejuchern. 

Grüßend, 

Das Direktorium. 


Mehr ans der Werfitatt des 
Schriftſtellers. 


Es geht in dieſer Werkſtatt wie 
auch anderwärts oft ganz anders, 
als man denkt. Ich hatte ſchon 
vor längerer Zeit die Anzeigen 
meiner beiden Heftchen „Das Se— 
ruelle Problem“ und „Leben und 
Tod“ aus den Blättern zurückge— 
zogen, aber die Beitellungen fa 
men doch, und jegt verlege id) jie 
wieder ‘neu. Wer davon haben 
will, kann aud) weiter nod) be 
jtellen. 

Am Chriftlihen Wandkalender 
geht die Arbeit Schritt für Schritt 
weiter, und bald werden die Expl. 
des eriten Viertels in den Händen 
der Berfäufer fein. Man beitelle 
von Rev. I. P. Klaſſen, 55 Kate 
Str., Winnipeg, Man., oder von 
mir jelber. Weitere Berfaufszen- 
tralen werden befannt gegeben 
werden. Ich kann jegt ſchon durch⸗ 
jehen und hoffe, den ganzen Ka— 
lender bis Anfang 1943 fertig und 
in den Sänden des Druders zu 
haben. — Die vom „Boten“ ver- 
jprodhene „Denkſchrift“ wird erit 
den Umjchlag des zweiten Viertel! 




















Beftelle 
früh 


für Weihnachten 


dieſes Jahr! 


Während wir bemüht find, ein ent» 
iprechendes Lager unferer Katas 
log Linien zu halten, finden mir 
doch, daß Die Knappheit der 
Materialen und die Kriegsbe— 
jchränfungen es befonders ſchwie⸗ 
rig macden; zuſammen mit dies 
jem, iind mir dem befonderen 
Mangel an Nrbeitern gegenüber 
geitellt, das Hauptiächlih dem 
Eintritt in die Wehrmacht und 
dem Kordern der Kriegsinduſtrie 
nah mehr und mehr Menſchen 
zuzuſchreiben ijt. 


An Anbetracht diefer Lage und um 
Enttäufhung und Verzögerung 
auszuschalten, beitelle Deine 
Weihnahhtsbedürfnifie früh. So 
weit wir in Betracht treten, mer» 
den wir auch meiter ſelbſterſtänd⸗ 
lih allen unjeren Kunden die beit 
mögliche Bedienung geben und bie 
Beitellungen prompt auszuführen. 


-T.EATON CC! 
WINNIPEG CANADA 
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Arzt und Ghirurg 


: Office 23 668 
zelefon Nefidenz: 34 222 


tunden: 
J — 


612 Boyd Bldg, Winnipeg 


e 
jeren können. 
Einem Bruder, der bei mir im 
uſe Mittagichlaf hielt, gab id) 
das Manuffript, joweit es 
damals fertig war, zur Durd)- 
fiht. Er jollte ji daran in Schlaf 
jeſen, aber er blieb wach und jag- 
te endlich, wenn ich meine, die 
Leſer würden mit den Hortiegun- 
gen meiner Geſchichte immer von 
einem Tag zum anderen warten, 
dann irre ich jehr. Die würden jie 
gleich auf einmal durchleſen mwol- 
len. — Nun, des Menichen Wille 
ift fein Himmelreich. Wenn fie es 
wollen, wer will jie dann daran 
indern. Während die angegebe- 
nen Scriftitellen die großen Ta- 
ten Gottes zeigen, beleuchtet mei- 
ne Geſchichte das Fleine Menichen- 
leben, wie e8 heute meinen Blif- 
fen vorüber zieht und ſich zum 
Teil in meinem eigenen Herzen 
abipielt. — Der Kalender foitet 
90 Gent vierteljährlid. Wer den 
onzen Jahrgang auf einmal be- 
ftellt, befommt ihn für 70 Gent 
portofrei. 
Grübend, 











Sacob 9. Nanzen, 
164 Erb Str., Weit, Waterloo. 





Ein Wort an eine ganze Reihe 
Abnehmer meines „Freien Bibel- 
kurſus für das Heim, 


die in vergangenen Jahren $1.00 
oder 50 Gent eingelandt haben; 
und nicht alle Lektionen erhalten 
haben, zu denen jie berechtigt jind 
— weil fie verſäumt haben, „mehr 
Lektionen“ zu beitellen. 

Ihr jeid ja berechtigt zu wenig. 
ftens 4 Leftionen. Bitte berichtet, 
welche Lektionen Ihr beendet 
habt; und ich jende mehr Materi- 
al. Solche, die den Kurſus „ganz 
frei” erhielten, dürfen auch wei— 
tere Lektionen beitellen, für's Roit- 
geld: 10 Cent Silber oder U. S. 
Stamps. 

Grüßend, 

J. B. Epp, 
Por 233, Lincoln, Nebr. 
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| „Rurnace“ und Keller. Einrichtung 
für elektriſchen Herd. Waſſer vor 
der Tür. Anfragen richte man an: 
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Telefon 55 727. 
| Hier wird auch ein gutes Nla 
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Rheumatiſche 
Schmerzen 


Warum wollen Sie weiterhin die 
qualbollen Schmerzen ertragen von 
Rheumatismus, Sciatica, Lumbago, 
entzündeten Muskeln, ſteifen Gelen⸗ 
ten, ferner Schmerzen auf der Bruſt 
und im Nüden, wenn Ihnen mit 


Elik’s Rheumatic Ointment 
No. 12 


ein Mittel zur Verfügung iteht, ra— 
fhe und aründliche Linderung her— 
beizuführen? 

Nr. 12 iſt einzigartig darin, direkt 
zur fchmerzenden Stelle vorzudrin 
gen. Es veruriadt, daß beilendes 
Plut zur fchmerzenden Stelle itrömt, 
aleichzeitia Erleichterung und wohl— 
tuende Wärme verbreitend. 

Gebrauchsanweiſung in deuticher 
Sprache, Raſche Hilfe wird garan- 
tiert — oder das Geld wird zurüd- 
gezahlt. Hergeſtellt von einem er- 
fahrenen pharmazeutiichen Chemiler. 

Breite: $1.00 und $1.75. 
Wir bezahlen die Verfandtloften. Bes 
ftellen Sie per Voſt von: 


PAUL OETTINGER 
(Dept. C) 
814 Temperance Street 
Saskatoon, Sask. 
Verfaufsvertreter des Rabrifanten. 








Die Lobhnfrage für 
Dienite im Reiche 
Gottes 


1. Korinther 3, 5—15. 


Im natürlichen Leben iſt e8 ge- 
wöhnlid jo, da jeder vernünftig 
denfende Menſch jich ſolche Arbeit 
erwählt, von der er einen Zohn 
erwartet. Niemand mag unent- 
geltlidy arbeiten. Oft hört man die 
Frage aufwerfen, ob ſich die Ar- 
beit, reſp. das betreffende Unter- 
nehmen, aud) bezahlt. 

In diefem Abichnitt wird den 
treuen Arbeitern im Reiche Gottes 
der Lohn zugeiagt. Als Mojes, 
Pharaos Tochters Adoptivfohn vor 
der Wahl jtand, mit dem Volke 
Gottes Ungemad zu leiden und 
Gott zu dienen, oder im Dienite 
feines irdiſchen Königs zu verhar- 
ren, der mit jündlichen Vergnü— 
gungen verbunden war, dann er- 
wählte er das eritere, weil er auf 
die Belohnung jah. Petrus wollte 
beitimmt mwijjen, was er in der 
Nachfolge Jeſu für feine Dienite 
zu erwarten habe, worauf er vom 
Seren Jeſu eine befriedigende 
Antwort erhielt. 

Der Apojtel Paulus vergleicht 
die Reichsgottesarbeit mit der 
Arbeit von Bau-und Acerleuten. 
Wenn der Baumeijter ein Haus 
bauen joll, dann muß der Bauberr 
ibm das Material zur Verfügung 
jtellen. Die Aufgabe des Meiiters 
und jeiner Gebilfen beiteht darin, 
diejes Material jo zu bearbeiten, 
rejp. zuzubereiten, damit daraus 
ein anjehnliches, bewohnbares Ge. 
bäude nad) vorgezeichnetem Plane 
entitehe. Führt er diejes zur Zu- 
friedenheit jeines Bauherrn aus, 
dann erhält er von demielben jei- 
nen ihm gebührenden Lohn. Hat 
der Baumeijter aber in der Ber- 
wendung des Materials oder in 
der Ausführung der Arbeit, Feh— 
ler gemadt, jo fann es bei der 
Belohnung auf Wideritand jto- 
Ben, und er fann jogar auf Scha- 
denerjag angeklagt werden. 

In Vers 9 heißt es: ihr jeid 
Gottes Ackerwerk und Gottes Ge- 
bäu, Der Unterjchied zwiſchen 
einem natürlichen und getitlichen 
Gebäude beiteht darin, daß der 
eritere Bau von leblojem Mate- 
rial, letterer jedoch von lebendi- 
gen Steinen aufgeführt wird. Der 
Apoſtel Petrus nennt die Gläu— 
bigen lebendige Steine, und Pau— 
lus jchreibt an die Heiligen zu 
Epheſus, jie jollen miterbaut wer. 
den zu einer Behaujung Gottes 
im Getit, zu einem heiligen Tem- 
pel in dem Serrn. 

Beim Bau eines Hauſes iſt es 
von großer Wichtigkeit, dat; das 
Fundament auf einen feiten 
Grund gelegt werde. Jeſus lehrt 
uns in der Berapredigt, daß, 
wenn der Grund eines Gebäudes 
nicht feit itehe, jelbiges bei Sturm 
und Regen leicht zufammenitürzen 
fünne. Der Grund, den der Apo- 
itel beim Bau des geiſtli hen Tem- 
pels empfiehlt, iit Jeius Chriitus. 
Dies iſt der Grund, der unbeweg- 
lich jteht, wenn Erd und Himmel 
untergebt. 

In der NReichsgottesarbeit un- 
tericheidet der Apoſtel zwiſchen 
arundlegender und weiterführen- 
der; in andern Worten, zwiſchen 
Seelenrettung und Seelenpflege; 
oder Befehrung und Heiligungs— 
leben. 

Auch der Vergleich der Reichs— 
gottesarbeit mit Yarmarbeit iſt 
zutreffend. Nejus erklärt in 
Mattb. 13, 38a: der Ader iſt die 
Welt. Wie der natürlide Ader 
erfolgreich bearbeitet werden joll, 
leſen wir Jeſ. 28, 23—29. Und 
in der Regel iit es jo, wer jeinen 
Ader pileat, den pflegt (belohnt) 
auch der Ader. 

Die erfolgreihiten Baumeiiter 
und Aderleute find in den meiiten 
Fällen diejenigen, die am jorg- 
fältiaiten ihre Arbeit verrichten, 
die dabei waren, allen Fleiß an- 
wandten. Dasielbe ailt auch dem 
Reichsaottesarbeiter. Darum heißt 
es in der Ermahnuna: ein jegli- 





cher jehe zu, wie er darauf baue! 
denn ein jeglider wird jeinen 
Lohn empfangen nad) jeiner Ar- 
beit. Die Arbeit wird abgeſchätzt 
werden am Qage des Herrn. 

Diefe Ermahnung gilt in er- 
ter Linie den Predigern des 
Evangeliums, aber im weitern 
Sinne, jind alle Kinder Gottes 
Bau- oder Aderleute. Sie ijt über- 
einitimmend mit der Lehre Jeſu 
in der Bergpredigt Matth. 5, 19: 
„er nun eines von diejen Llein- 
jten Geboten auflöjet und lehret 
die Leute aljo, der wird der Klein⸗ 
jte heißen im Himmelreich; wer 
es aber tut, und lehret, der wird 
groß heißen im Himmelreich. Je- 
des Gottesfind übt einen Einfluß 
auf jeine Umgebung aus. In 
einem Xiede heißt e8: „Leuchten 
müſſen wir: du in deiner Ede, ic 
in meiner bier“. Quccard Blens- 
dorf betet: „Sit Hein der Kreis, 
den du mir gabjt auf Erden, und 
it mein Wirken nur im engen 
Haus, lab mid) zum Segen meinen 
Kindern werden, hilf, dab ich ſäe 
guten Samen aus!” Der Evange- 
liit Lukas ſchreibt an feinen 
Freund Theophilus von alle dem, 
das Jeſus anfing, beides, zu tun 
und zu lehren. Die Menſchen glau- 
ben auch heute ihren eigenen Au«- 
gen mehr, als ihren Ohren. Der 
Apojtel Baulus jchreibt in Kapi— 
tel 9, 27: ich betäube meinen 
Leib und zähme ihn, daß ich nicht 
den andern predige und jelbit ver- 
iwerflich werde. Wort und Wandel 
jollen nicht im Widerſpruch jtehen. 
Die Neichsgottesarbeit beſteht 
nicht nur im öffentlichen Lehren, 
jondern nad) Bauli Anweilung an 
Qimotheus, im Strafen, Drohen 
und Ermahnen mit aller Geduld 
und Lehre. 2. Tim. 4, 2. 

Es bedarf immer der Selbit- 
prüfung, wenn wir verjuchen wol. 
len, den Bruder zum Guten zu 
beeinflujien, oder vom Böjen ab» 
zuwenden. In Matth. 5, 5 gibt 
Jeſus Unterricht, wie zu handeln. 
Es heißt: Ziehe am eriten den 
Balken aus deinem Auge; darnad) 
bejiehe, wie du den Splitter aus 
deines Bruders Auge ziehit“. Es 
erheiicht Selbjitprüfung, Selbitbe- 
arbeitung, und Sorgfalt bei der 
Seelenpflege. In 2. Kor. 5, 11 
jchreibt Paulus: „Dieweil wir 
wijien, da der Herr zu fürdten 
iit, fahren wir jchön mit den Leu— 
ten;“ er war alſo rückſichtsvoll. 
Iotes Material iit bei der Bear- 
beitung gefühllos, lebendige 
Steine fühlen es, wenn ſie rück— 
ſichtslos behandelt werden. 

Unſer Heiland gab den Phari— 
jaern und Schriftgelehrten das 
Zeugnis, dab fie Land und Waſ— 
jer umzögen, um einen Judenge— 
nojjen zu macden, dann aber mad)- 
ten jie aus demjelben ein Kind 
der Hölle durch ihre Lehre und ihr 
VBorleben. Soldye, und demähn- 
liche Arbeit wird nicht belohnt 
werden, jie wird verbrennen. Wie 
wird es aber diejen Kindern der 
Hölle ergehen? Die fünnen durd) 
Buße zu Gott und den Glauben 
an Jejum errettet und jelig wer- 
den. Die Seligfeit aller Gerette- 
ten wird gleihmäßig jein, Der 
Lohn für Reichsgottesarbeit jehr 
verichiedenartig nad) der Abſchä— 
gung ihrer Arbeit am Tage des 
Herrn. 

Alle Leier grüßend mit dem 
Liede: 


„Herr, dein Wort, die edle Gabe, 
Dieſen Schatz erhalte mir! 
Denn ich zieh ihn aller Habe 
Selbſt dem größten Reichtum für. 
Wenn dein Wort nicht mehr ſoll 
gelten, » 
Worauf joll der Glaube ruhn? 
Mir iſt's nicht um taufend Welten 
Aber um dein Wort zu fun. 
Gerhard P. Regehr. 





Bineland, Ont. 


Satten bier bei Vineland in der 
legten Zeit zwei Miflionare zu 
Beſuch. Br. Penner erzählte von 
der Million in Indien, beionders 
unter den Ausſätzigen. Auf Licht- 


bildern durften wir die Heime 
der Ausjägigen jehen, die ganze 
Station, die Ausjägigen jelbit, 
die Verteilung des Abendmahls. 
Wie gut haben wir es dagegen. 
Dann fam Br. Bartih und lieh 
uns Einblide tun in die Arbeit 
unter den Dengeje: Die Entite- 
bung der Miifion, die Freuden 
und Nöte auf der Station, die 
Schwierigkeiten in der Arbeit. 
Hier bei Vineland ijt die Ernte zu 
Ende. Mehrere junge Brüder und 
Schweitern jind in den Weiten zur 
Bibelihule gefahren, andere ar- 
beiten in den Fabrifen. Unſere 
Nachbargemeinde hat den Anbau 
der Kirche vollendet. Haben hier 
in ®ineland die Erntedanf- und 
Miflionsfeite hinter uns, es geht 
langiam zum Winter. Die Bäume 
find meijt ſchon fahl, e8 erinnert 
an Sterben und Bergänglidfeit. 
Schon nur etliche Wochen und die- 
jes Jahr iſt zu Ende. Meine Adre1. 
je ijt wieder Bineland, Bor 533, 
Laſſe hier ein furzes Gedicht fol- 
gen: 


Du weißt den Wen! 


Weit ih den Weg aud nicht, du 
weißt ihn wohl. 


Das madıt die Seele ſtill und 
friedevoll. 

Iſt's doc umſonſt, daß ich mid) 
müh', 


Daß ängſtlich ſchlägt mein Herz, 
ſei's ſpät, ſei's früh. 


Du weißt den Weg ja doch, du 
weißt die Zeit, 

Dein Plan iſt fertig ſchon und iſt 
bereit. 

Ich preiſe dich für deiner Liebe 
Macht, 

Sc rühm die Gnade, die mir Heil 
gebradjt. 

K. Yanzen. 





Der Kaukaſus. 


Der Kaukaſus wird im allgemei- 
nen wohl nur das kaukaſiſche Ge- 
birge genannt, weil e8 in ®irf- 
lichkeit ein Gebiet von 287 410 
Quadrat-Kilometer einſchließt, 
das in 1826 eine Bevölkerung von 
8324 278 Perſonen hatte. An— 
nähernd 11% Millionen lebten in 
Städten und die anderen über das 
Land zeritreut. Die Grenzen des 
Staufajusgebietes jind im Weiten: 
die Ukraine, das Azovſche Meer 
und das Schwarze Meer; im Sü— 
den: Abhazia und Georgia; im 
Diten: Dagbeitan und die Kal— 
miidengegend; im Norden: die 


Provinz Stalingrad, und im 
Nordweiten: Voronezh. 
Der Weiten und Südweſten 


hat reichen Boden, mit Yandivirt- 
ſchaft und Meiereien vorwiegend; 
der Norden und Nordoiten eignet 
jih vorzüglich für Sommer-®ei- 
zenbau (ungefähr 10 Prozent 
des Bodens tit ſalzhaltig oder jan- 
dig und eignet ſich nicht für Be- 
arbeitung ). Aber auch harter Win— 
terweizen hat gute Nachfrage und 
wird in dem näſſeren Südweiten 
gezogen, auch Gerite, Mais, Rog- 


gen, Millet und Hafer. Sonnen» 
blumen werden für Samen, Del, 
Feuerung und Pottaſche gepilanzt, 
bejonders® in der KHubangegend, 
aud) Zuderrüben. In der Don-, 
Schwarzen Meer-, Kuban- und 
Zerefgegend gibt e8 Wein. (Der 
Donwein ijt jehr gut, der andere 
jehr ſcharf.) Nahe der Stüdte 
aud) Gemüje, Melonen, Kürbifje 
und Kartoffeln. Die Viehzucht ift 
im Zunehmen begriffen, nachdem 
fie durch den legten Krieg jehr zu» 
rüdgegangen war. Siegen werden 
für die Mil gehalten, und 
Schweine hat man aud. Gejlügel 
überjchritt in 1925 11 Millionen, 
aud gibt man in den wärmeren 
Gegenden der Bienenzudt Bead)- 
tung. Die Steppe und viel Brad)» 
land iit ohne Baumbejtand, doch 
gibt e8 große Wälder mit Eichen, 
Buchen, Eichen, Ahorn, Tannen, 
Birken und Silberföhren, u. a., 
am Fuße des Gebirges und höher 
hinaus hat man Alpenwiejen. 


— Auszüge aus America Herald. 
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Rufe mid an in der Not...! 


Grzählung von Peter J. Klaſſen. 
— Alle Rehte vom Berfajjer vorbehalten. — 




















(Sortjegung) 


„Und wenn Scarif den Zettel 
verliert? 

„Dder die anderen Hunde ho— 
len Scharif ein und entreißen ihm 
das Päckchen, zerreißen den Zet- 
tel?“ 

„Dder Scharif gibt ihn einfad) 
nicht ab?“ 

„Dder Tjupins jchlafen jchon?“ 

„Was dann?“ 

„Bis morgen früh bin ich und 
Sijofoll erfroren! ... „Soll hier 
die Hilfe und Rettung nod) redht- 
zeitig eintreffen, dann muß jchon 
ein Wunder gejchehen, ein wirf- 
liche8 Wunder!“ 

Aber an Wunder glaubte ja 
Walde nicht. 

Nur naive, jimple Menjchen 
glaubten an neuzeitlihe Wunder 
oder an fogenannte Gebetserhö- 
rungen! 

Zuviel Betrügerei war bei all 
dem Webernatürlihen mit im 
Spiele, möge es jein, bei wem 
und wo es wolle! 

Hatte nicht ein Mönd, für nur 
fünf Rubel, ihm die Wunder er- 
flärt, das taujende, ja hundert 
Tauſende von Wallfahrern zum 
Söhlenfloiter bei Kijew 309? 
Waren dod) alle die großen Wun- 
der nicht weiter, denn gejchict 
ausgeführte Betriigereien, Ta— 
fchenjpielerfünijte! 

Hatte er nicht jelbit einer Ge— 
betöverfjammlung beigemwohnt, al3 
er nod) ein Knabe war, wo eine 
ganze Menge Menjchen fi im 
Gebet für einen Menfchen verei- 
nigt hatte und der zugereiſte Pre- 
diger jagte: „Wir werden den 
Menichen aefund beten; haben 
wir nur Glauben, jo fönnen wir 
Berge verjegen und größere Wun- 
der denn das tun. Der Menid 
wird geſund!“ Der Menſch war 
nicht geſund geworden! Nein, der 
Menih war an Gott und Men- 
jchen verzweifelt und bald darauf 
im Irrenhauſe geitorben. 

Wo blieb da das Wunder? 

Nein! Wunder gabs nicht! Und, 
dab er auf natürliche Weile fönn- 
te gerettet werden, dazu gab es 
zu viele Möglichkeiten und Zu- 
fälle, die eintreten fünnten gegen 
die eine Chance, das Scharif den 
Silfruf an Tjupin abgegeben und 
Tjupin rechtzeitig zur Rettung 
berbeieilen würde. .. 

Aber dann ... . dann war ja 
dies das Ende... 

Bon Todesgrauen erfaßt, jtierte 
Walde vor fich hin. Sm Geiite jah 
er, wie ſich jein Ende vollziehen 
würde... ! Ob Siofoll oder er 
zuerjt die Kräfte verlaſſen mwür- 
|den, ipielte ja feine Rolle mehr, 
Wwaͤr es doch nur eine Frage bon 
wenigen Stunden, vielleiht gar 
nur Minuten, bi es fommen 
würde. 

Kraftlos würde er ind Waſſer 
finfen, ohne Wideritand zu lei- 
ften, oder jich beivegen zu fünnen; 
feine Füße waren ja jet ſchon 
jteif und tot; langſam, ganz lang- 
fam untergehen, ein furzer wider- 
licher Todesfampf im falten Bai- 
fer und... Schluß! 

Schluß? — War das alles? 

Und das Gericht? Sa, Ja! Das 


Seriht mußte kommen. Nicht 
viele Pibelitellen waren Walde 


im Gedächtnis haften geblieben: 
er wußte viele Sprüche und aud) 
Liederverſe auswendig, aber mo 
die Sprüche in der Bibel jtanden, 
hatte er vergeiien, doch den vom 
Gericht nicht! In der Taufunter- 
richtsftunde wars geweſen, als 
der Milfionar Johann Faſt, von 
Java zu der Nugend über das Ge- 
richt geſprochen und zum Schluß 
gejagt hatte: 

„Ziebe Kinder, prägt euch den 
Spruch Ebr. 9, 27 ind Gedädt- 
nis ein. Er enthält zwei Wahr- 
beiten, die feſt ftehen und beitehen 


werden in allen Seiten. Die 
Weltordnung mag ji) ändern, 
Königreiche mögen fallen und 
neue auffommen; die Wiſſenſchaft, 
mit Rieſenſchritten bormärts- 
jchreitend, mag man über den 
Saufen werfen und als falich be- 
weilen, was heute als Wahrheit 
gilt und von jedermann aner- 
fannt wird. Erfindungen und 
Entdedungen mögen die jozialen 
Verhältniffe und die Lebensbe— 
dingungen in ganz neue Bahnen 
lenfen. Es find der Menfchheit in 
ihrer Entwidelung von Gott jehr 
weite Örenzen gezogen, und bis 
ihr jo alt jeid, wie ich bin, mag 
die Weltanſchauung eine ganz an- 
dere jein, als jie heute ijt. Die 
Erfolge werden die Menjchheit 
blind machen, jie von Gott weg- 
treiben und fie ſprechen laſſen, 
wie dort beim Turmbau zu Babel: 

„Was brauchen wir fürder des 
Serrn!” und Sie werden des 
Herrn, ihres Gottes vergejien. 
Dann wird es heißen für euch: 
„Wer da jtehet, der jehe wohl zu 
daB er nicht falle!“ Rieſenſtark 
werden die Verfuchungen an euch 
berantreten! Das große Können 
der Menschheit wird die Men- 
ſchen verwirren und jie werden 
das Geſchöpf, jtatt des Schöpfers 
preifen und anbeten, ihm göttliche 
Ehre erweifen. Darin liegt die 
Gefahr der Zukunft! Die Men- 
ichen werden fich über Zeit, Ent- 
fernungen und alle natürlichen 
Sindernifje hinwegiegen und ich 
vergejjen; vergeſſen, dab jie nur 
ein Zeben haben. Sie werden die 
Spanne Zeit zwifchen Wiege und 
Grab in wilden Taumel durd;- 
rafen und wenn ihre Zeit abgelau- 
fen, vor dem Nicht3 jtehen. 

Aber ein Nichts gibts nicht! 
Glaubt den Menjchen nicht, die da 
fagen, mit dem Tode jei alles aus. 

Nein, und abermals nein! Ebr. 
9, 27 beißt es: „Es iſt den Men- 
ihen geſetzt einmal zu iterben, 
darnad) fommt aber das Gericht!” 

Das Gericht wird fommen, jo 
jiher wie der Tod fommt. Kein 
Menſch fann dem Tode entgehen, 
das weiß jedermann, aber daß 
nad; dem Tode das Gericht fom- 
men wird, das glauben nur we- 
nige Menichen, jonit würden jie 
ſich beizeiten vorbereiten vor dem 
Richter zu erjcheinen. 

Wie in Wirklichkeit glaubte 
Walde dem Miffionar vor ſich jte- 
ben zu ſehen und die Worte jpre- 
chen zu hören. 

Er hörte, wie zum Schluffe das 
Lied gejungen wurde, hörte fich 
jelbit, wie er es mitſang: 


„Bedenfe Menſch, das Ende, 
Bedenke das Gericht! 

Es müſſen alle Stände 

Bor Gottes Angelicht; 

Kein Menich it ausgenommen; 
Hier muß ein jeder dran 

Und wird den Lohn befommen, 
Nach dem er hat getan!” 


Ein itarfes Zuden überfiel Sio- 
foll. Er wieherte und jtöhnte laut. 
Das bradte Wales Gedanken 
zurüd in die Gegenwart... 

„Dies iſt mein Ende und dar- 
nad) das Gericht!” fuhr ihm mit 
unerſchütterlicher Gewißheit durd) 
den Sinn. 

Alle ſeine Kräfte rafte er zu— 
ſammen und ſchrie in der Nacht 
hinaus: „Nein! Nein! Nicht jter- 
ben! Nicht fo, nicht jetzt, nicht hier! 
Nein, ih kann nicht jterben! Sch 
will mein Weib, meine finder 
noch einmal jehen! Schon fo lange 
find wir getrennt und num fo nahe 
am Siele, nur fünf Werſt tren- 
nen und, nur wenige Schritte 
bom rettenden Ufer wirft Du, 
Gott, mid; nit untergehen laj- 
fen! 

Nein, Gott, Du kannſt nicht jo 


graufam fein! Du bijt ein Gott ' 


der Xiebe, darum rette mid), er- 
rette mich um deines Erbarmens 
willen!” 

Erjhöpft ſank Walde in den 
Sattel. Er fonnte ſich nicht mehr 
in £nieender Stellung auf dem 
Sattel halten. Langſam glitten 
jeine Füße ins Wafjer. Er jpürte 
die Kälte des Waſſers an den Fü— 
ben nicht mehr. Die Füße waren 


erjtarrt. Yet tat eilige Hilfe 
not! 
Geſpannt horchte er im die 


Nacht hinaus. In der Yerne hörte 
er das Gebell der Hunde. Wie hat- 
te er doch nur jo einfältig jein 
fönnen und aud Rettung hoffen 
durch Scharif ... . ? 

Das wäre ja ein Wunder! Sa, 
ein Wunder müßte jchon gejche- 
ben, denn nur eine höhere Madıt, 
die jein, Waldes, Schiefal in ihrer 
Sand halte und ſich um ihn be- 
fiimmere, an ihn perjönlidy inte- 
rejjiert jei, fönne die Hilfe von 
Tjupins Chutor, die feine einzige 
Hoffnung war, nod) redtzeitig 
eintreffen lajjen. 

Es müßten jhon übernatürliche 
Kräfte dieje Hilfe zumege brin- 
gen, jchaffen, maden, denn ein 
blinder Zufall hatte hier jchon 
feine Chancen. 

Und flehend bob Walde jeine 
Hände gen Simmel und betete: 
„Sott, allmächtiger Gott!” 

„Du hait gejagt: Rufe mid an 
in der Not, jo wi ic) dich erretten 
und du fjollit mich preijen! 

Ich rufe Di, Gott Vater! 
Du ſiehſt meine Not! Hilf mir! 
Kette mich denn wenn Du nicht 
bilfit, bin ich verloren! Tue ein 
Wunder und zeige mir Deine Sil- 
fe, jo will ich glauben und mein 
Leben Dir weihen ...“ 

Zaut bellten die Hunde bei 
Zjiupins Chutor auf und jchwie- 
gen dann plötzlich ganz jtill. 

Walde vernahbm es und jeine 
Sande ſinken lajjend, horcte er. 
Es ſchien ihm, als höre er eine 
Menichenitimme .. . 

„Eins! Zwei!” 

„Eins! Smeil” ...... 

„Eins! Zwei!“ feuerte er wie— 
der ſechs Schüſſe ab. 

Sogleich antwortete die Meute 
auf Tjupins Chutor mit lautem 
Geheul. 

Wieder wartete 
horchte. 

Wieder verſtummte die Meute, 
nur Schariks Geläff war zu hö— 
ARE 

Mit zitternden Händen und 
iteifen Fingern lud er den Brow— 
ning nody einmal; mehrere Pa— 
tronen fielen dabei ſchon ins 
Waſſer. 

„Eins! Zwei!“ 
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Schoß Walde ſein Notſignal 
und ehe er noch die nächſten zwei 
Schüſſe abgegeben hatte, kam 
von Tjupins Chutor die heißer— 
ſehnte Antwort: 

se” ... 

„Zwei!“ donnerten zivei Flin— 
tenſchüſſe von Tjupins Chutor 
herüber zu Walde. 

„Serettet! Hilfe kommt!“ ju- 
belte er in übermwältigender Freu— 
de und ſchoß feine zwei im Brow— 
ning verbliebenen Patronen ab. 

Der Bromning entfiel jeinen 
Händen und verihiwand im Wai- 
ier, er achtete nicht darauf. 

Waldes Kräfte fingen an zu 
verjagen. Langſam ſank er vorn- 
iiber auf den Hals des Pferdes 
und wartete. Nett, da er wußte, 
dab Hilfe fomme, ließen auch jei- 
ne überjpannten Nerven und Wil— 
lenskräfte nad). 

Er verjuchte ſich wach zu halten, 
aber mit nur wenig Erfolg. Sei- 
ne Sände fanfen nad) und nad) am 
Sale Sſokolls entlangaleitend 
hinab bis ins kalte Waſſer. 

Walde ſpürte die Kälte 
Waſſers nit. 

Wie im Traum hörte er das 
Seheul der Meute näherfommen, 
hörte mehrere Schüfje, fand aber 
nicht die Kraft, ſich aufzuricdhten. 

Dann ſchwanden ihm die Sinne, 
er ichlief .... ! Zwei furz aufein- 
anderfolgende Schüffe, aus näd)- 
jter Nähe abgefeuert und das Ge- 


Walde und 


des 


heul der Meute wedten ihn. 

Mit dem Aufgebot aller Wil. 
lensfraft, ji mit den Händen auf 
Sſokolls Hals jtügend, richtete er 
ſich im Sattel etwas auf. 

„Sort mit euh! Schmweigt!“ 
überjchrie eine Stimme das Ge— 
heul. Die Hunde liefen zurüd 
und jchiwiegen. 

Der Laut der menſchlichen 
Stimme und die Gewißheit, daß 
Hilfe nahe, fahten Waldes Le— 
bensgeiiter zu neuen Anjtrengun- 
gen an. 

„Rettet! Rettet!“ rief er jo laut 
er fonnte. 

„Halte aus auf dem Pferde, 
jonit bijt du verloren! Zu dir kann 
ich nicht, aber bald fommen die 
Arbeiter vom Chutor mit Stan- 
gen, Brettern und Leitern, dann 
ziehen wir dic) heraus!“ 

„Solange halte ih es nicht 
aus! Ih kann mich nicht mehr 
länger aufreht im Sattel hal— 
ten!“ 

„Seit Sonnenuntergang itede 
ich hier bis über die Hüften durd)- 
näßt im falten Waſſer!“ 

„Dann bleibt fein andrer Weg 
zur Rettung als dat ich did) durchs 
Waſſer jchleppe. Ich habe hier ein 
jechs Faden langes Seil; das 
werde ich dir zumerfen, haſche 
es!“ 

Das Seil jauite durch die Luft, 
fiel neben Walde ins Wajjer, aber 
der war zu ſchwach, es zu erha- 
ichen oder es aus dem Waſſer zu 
filchen. 

„sch kann nicht!” rief der ver- 
zweifelte, „die Kräfte reichen 
nicht, mich im Sattel jeitwärts zu 
neigen; dazu bin ich noch im Sat- 
tel fejtgefroren!“ 

„Das iſt dein Glück, jonit lä— 
geit du vielleicht jchon lange im 
Waſſer! Aber vielleicht Fannit du 
dir eine Schlinge über den Kopf 
bis unter die Arme jtreifen?” 

„Sch denfe ich fann es, wenn id) 
die Schlinge nur erit in die Hän— 
de befomme.“ 

„Schlage dir die Hände um die 
Schultern und verjuche die Arme 
gejchmeider zu machen, aber falle 
nicht ins Waſſer. Gleich jollit du 
die Schlinge haben. 

Wonjutſch (Stinktier, Schimpf- 
wort für Hunde). Komm ber! Hier 
bringe diejes Seil dahin! Trags 
dahin! Gibs dem Manne! Geh“. 

Der fleine Köter, den Walde 
Scharik genannt hatte, faßte das 
Seil mit den Zähnen und 
ihwamm auf Walde zu. Der 
Mann am Ufer lie; das Seil 
langlam ins Waſſer aleiten, um 
es dem Hunde leichter zu machen. 
Schwer hatte Scharif zu ziehen, 
aber wader kämpfte er vorwärts, 
bis er jeine Schnauze auf Siofolls 
Hals legte, dicht neben Waldes 
Sand. Der ergriff die Schlinge 
und Scharif ſchwamm zurüd. 
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„Streife dir die Schlinge über 
und wenn du fertig bijt, rufe!“ 


Nach 


mehreren 


vergeblichen 


Verſuchen gelang es Walde ſchließ— 


lid) die Schlinge über den Kopf 
zu bringen und unter den Armen 


teitzuziehen. „Fertig!“ rief er, 


„Jetzt paſſe auf! Sobald ic 
Vorwärts! 
links joviel du kannſt. Ich habe 
das Seil am Gattelgurt meine 
Neitpferdes geunden und werde 
dic) ans Ufer jchleppen! Fürdhte 
dich nicht vor dem Waſſer! Kälter 
als du bijt, kannſt du jchon nicht 


rufe, 


werden... 


„Halt! Warten jie! Sch bin noch 
nicht fertig!” Vor fih, am Sat. 
telfnopf hängend, bemerfe Walde 
jein Rortfolio, da3 
Vermögen enthielt. Er jtecdte feine 
Sand durd die Tragbügel und 
ſchob ihn bis zum Ellbogen. Wenn 
er die Sand ſchloß, konnte der 


Bügel nicht hinabgleiten. 
„sc bin fertig! Mit Gott!” 


„Schliege Mund und Augen! 


Vorwärts!” 


Das Seil jtrafte ji) und lang» 
fam wurde Walde aus dem Sat 
tel ins Waſſer gezogen, doch, als 
erit das falte Waſſer iiber ihm 
zufammenfchlug, fühlte er jich mit 
rafender Geichiwindigfeit vorwärts 


gezogen. 


Das Waller drang ihm in die 
Naſe, in die Ohren und durd 
die leider. Das Zugjeil ſchnürte 
ihm die Bruft zufammen . . 
hielt den Atem an bis die Lungen 
zu Tprengen 
. .. Ehe er das Ufer erreicht, bat- 
te er das Bewußtſein verloren. .. 

ALS er wieder zu ſich fam, war 
es ihm, als werde er in Einem 
fort geichaufelt und, 
Schaufel nicht ausichwingen fünn- 


te. 


drohten . 


Auf! — und Ab! — 


(Fortfegung folgt.) 


neige 


da 


dich 


fein ganzes 


.& 


. . dann 


die 
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| Der Held von uganda. 


Leben nnd Wirken des BPioniermifjionars Nlerander Maday. 
(Bon Carl Schneider.) 
































(Hortjegung ) 


D’Flaherty hatte Mieja ein- 

mal gejagt, wenn er ihm Eifen zu 
Werkzengen und Leute zur Ar- 
beit liefere, wolle er nad) Lehm 
graben, Ziegel brennen und ihm 
ein ihönes Haus bauen. Für das 
Gelingen jege er jeinen Kopf ein; 
vieleicht finde man bei dem Gra- 
ben aud) Silber im Boden. Dies 
Bort wirkte wie ein Funke im 
Bulverfaß. Alle jhrien nad) Sil- 
ber, der Weiße habe jeinen Kopf 
dafür verpfändet, jegt jolle er 
nad) Silber graben. Auch der Kö- 
nig jtimmte ſchließlich bei und er- 
Härt, am Haufe liege ihm nichts, 
aber Silber wolle er haben. Dann 
ließ er jeine Scharfrichter Fom- 
men und fragte den Miffionar fei- 
erlich: „Willit du jet nad) Silber 
graben oder deinen Kopf verlie- 
ren?“ O'Flaherty juchte noch ein- 
mal das Mißverſtändnis aufzu- 
Hären und jagte dann bejtimmt: 
„Da dir am Haufe doc) nichts ge- 
legen ijt, werde ich jet auch nicht 
nad) Lehm graben; willft du aber 
meinen Kopf — bier ijt er!“ Die 
Araber triumpbierten, die Häupt- 
linge riefen: „Recht ſo!“ und ein 
hoher Beamter fing an, den Wei- 
ben zu verhöhnen. O’Flaherty aber 
fuhr ihn an: „Wie darfit du es 
wagen, des Königs Gajt zu belei- 
digen?“ Nun nahm Mteja wieder 
dad Wort, winkte den Scharfrid)- 
tern, jich zu entfernen, lobte den 
Miffionar und jagte, nicht er, jon- 
dern Mackay wäre e8, der jich wei— 
gere, für fie nad) Silber zu gra- 
ben. Alles jtimmte natürlich aud) 
jest wieder dem Könige bei; 
D’Flaherty aber nahm feinen Kol- 
legen fräftig in Schuß und erflär- 
te: „Wenn Maday jtirbt, jterbe ich 
auch. Er und ich find eins“. Ein 
Muſelmann bradte dann nod) an- 
dere Anklagen vor, aber O'Fla— 
hertys Geiſtesgegenwart und 
witzige Gegenreden imponierten 
dermaßen, daß ihm kein Leid ge— 
ſchah und die Häuptlinge ihm 
nach der Verſammlung allerlei 
Schmeichelhaftes ſagten. 


O'Flaherty erlebte den Regie— 


rungswechſel in Uganda nicht 
mehr. Noch vor Mteſas Tode 
mußte er geſundheitshalber die 


Arbeit einſtellen und heimreiſen. 
Unterwegs auf der Fahrt durch 
das Note Meer erlag diejer wak— 
fere Kampfgenoſſe dem Fieber. Er 
durfte auf der Reife nad) der ir- 
diihen Heimat in die himmlische 
eingehen. 


Madays trauteiter und treu— 
eiter Freund, der die trübiten 
Stunden mit ihm durchwacht hat- 
te, war der Miſſionar PB. Aſhe. Er 
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itand drei Jahre, von 1883 bis 
1886, an Madays Seite und 
kämpfte mit ihm für Gottes Reid) 
und Gottes Ehre. Maday jchreibt 
bon ihm: „Aihe iit ein prächtiger 
Kamerad, ein jehr erniter Chriſt 
und ein treuer Mifjionar. Er iſt 
mein anderes Ich. Wenn er zu 
euch fommt, jo denkt, ic füme*, 


Nun mußte er auch diejen Troit 
entbehren und auf dem gefährli- 
chen Poſten allein noch neun Mo- 
nate aushalten. Daheim lebten 
die Seinen in bejtändiger Sorge 
um ihn. Er tröjtete jie aber in 
jeinen Gefangenſchaftsbriefen 
und verſicherte ihnen, daß er ſich 
wohlbefinde und ſolange aushar- 
ren wolle, als es möglich ſei. 
Heimlich zu fliehen, hätte er wohl 
Gelegenheit, er würde aber ſich 
dazu nur in der äußerſten Not 
entſchließen. Mit fieberhafter Eile 
arbeitete er unterdeſſen an der 
Vollendung ſeines Lieblingswer- 
kes, an der Ueberſetzung des Mat- 
thäusevangeliums,. Die zuderläj- 
jigiten Wagandadriiten halfen 
ibm tapfer dabei, die Flariten 
Ausdrüde für ihre Spradye zu 
finden. Was fertig war, wurde 
jofort gedrudt und von der Prefir 
weg verfauft. Der Hunger nadı 
Gottes Wort war zu diejer Zeit 
fo groß, dag eine große Kiſte mit 
Teitamenten, die von England ge- 
ihieft wurden, innerhalb zehn 
Tage ausverfauft war. 


Maday abnte, da bei dem zu- 
nehbmenden Einfluß der Araber 
am Hofe jeines Bleibens nicht all- 
zulange mehr jein würde. Nun 
hatten die Chriiten doch wenig— 
tens ein ganzes Evangelium in 
ihrer Sprade in der Hand, um 
daraus felit ihre Seelen nähren 
und jtärfen zu fönnen, falls ſie 
des Lehrers und Hirten beraubt 
würden. 


In all diefer Arbeit und unter 
den Aengſten jeines für die einge- 
borenen Chriſten jo bejorgten 
Herzens hatte Maday noch Zeit 
und Freudigkeit, jich für andere 
zu verwenden und Gajtireund- 
ihaft zu üben. Zwei berühmte 
Forſcher in der Nähe Ugandas 
waren damals durd) den Mahdi- 
itenaufitand völlig von der Au- 
beniwelt abgejchniten. Maday ver- 
wandte ji für jie beim Könige 
und erwirfte ihnen in diejer poli- 
tiſch überaus aufgeregten Zeit 
die jeltene Erlaubnis, nad) Ugan- 
da fommen zu dürfen. Der erite 
war der rujjiiche NReilende Dr. 
Sunfer, den Maday aus der 
jchiwierigiten Zage rettete und ihm 
zum jicheren Geleit nad) der Küſte 
verhalf. Der zweite war der in 
ägyptiihen Verwaltungsdieniten 
itehende und um Afrika jo außer- 
ordentlic) verdienitvolle Deutſche 
Dr. Schniger, befannt unter dem 
Namen Emin Paſcha, der jpäter 
(1892) von NArabern ermordet 
wurde. „Maday hat“, jo berichtet 
Emin Paſcha, „in der grobartig- 
iten und jelbitlojeiten Weije für 
mich geiorgt. Er hat uns gebol- 
fen, obgleich er perſönlich dafür 
büßen mußte, und ijt mir ein treu- 
er Freund und Berater gewejen. 
Als ich völlig mutlos war, haben 
mic) jeine Briefe geitügt und auf- 
recht erhalten und mir frijchen 
Mut zu neuem Handeln einge- 
flößt. Er bat alles, was er bejaß, 
mit mir geteilt und fich beraubt, 


um mid; mit Gejchenfen auszu- 
rüiten. Möge Gott, in deſſen 
Schute wir alle ſtehen, e8 ihm 


reichlich vergelten. Sch bin nicht 
imitande, e8 zu tun“. 


Der Khedive von Aegypten ver— 
lieb Maday auf Emin Paſchas 
Mitteilungen bin den Osmanieor- 
den vierter Klaſſe. Ein Anerbie- 
ten des weithin befannten Gene- 
ral8 Gordon, eine hohe Stellung 


in feinem Dienjte im Sudan an- 


zunehmen, nahm Maday nicht an. 
Er 30g es vor, jeine Arbeit in 
Afrika in beicheidenerer Weile zu 
tun. 


Sünfzehbntesfapitel. 
Zurüdgeidlagen. 


Madfays Lage wurde immer 
unbaltbarer. Es war ihm nicht 
möglich, den unjeligen politiichen 
Verdacht, der ji auf ihn wälzte, 
gänzlich abzujhütteln. Einmal 
wallte jein Hochlandsblut über, 
als der König ihm vor verjam- 
meltem Hofe zurief: „Oli Mufa- 
ja, du biſt ein Heuchler!“ 


„Ich bin fein Heuchler!“ fuhr 
er zornig auf und erwartete dabei 
einen blutigen Ausgang. Die 
Sadje nahm aber plöglich eine 
fomiihe Wendung, als Muanga 
unvermittelt jeine Diener an- 
ſchrie: „Gebt den Weißen ein paar 
Kühe, damit fie ſich wieder beru- 
higen!“ 


Die wachſende Furcht der 
Machthaber Ugandas vor der Be- 
jignahme ihres Landes durch die 
weißen „Länderfreſſer“ war nicht 
unberedjtigt. Denn heute hat die 
Selbjtherrlichfeit der afrifani- 
ihen „Könige“ längſt aufgehört. 
Die Länder, von denen wir in die- 
jem Buche hörten, jind jeit zwan- 
zig Jahren Kolonialbejig von 
Europa. Man darf das nicht be- 
dauern, denn die jhwarzen Für— 
itey hatten das Maß ihrer Sünde 
voll gemacht und ihre Unfähigkeit, 
menjchlich zu regieren, längit er- 
wiejen. Maday hat ji) hierüber 
mit rüdjichtslojer Offenheit aus- 
geiprodyen und deshalb manden 
Tadel in Europa erfahren. „Wir 
fordern für uns und uniere 
ihiwarzen Brüder das Recht, Gott 
zu dienen, ohne dem Yeuertode 
als Strafe dafiir ausgelegt zu 
jein. — Das Recht der Unglüdli- 
chen, die in Frieden leben wollen, 
iteht höher als das Recht königli— 
cher Räuber und Mörder. — Da- 
raus, dag zu Neros Zeit Teine 
chriſtliche Macht war, die dem 
Blutmenſchen in den Arm fallen 
fonnte, um dem Ehriitentum Dul- 
dung zu verichaffen, folgt nicht, 
das die Kleinen Könige Afrikas 
in derjelben Weile wirtichaften 
dürfen, ohne zur Rechenſchaft gezo- 
gen zu werden. — Brutalität und 
Mord müffen in Gottes Weltall 
aufhören, denn die Welt iſt Gottes 
und nicht des Teufels. — Afrika 
fol für die Afrikaner jein, aber 
Afrika wird niemals durch Afrika— 
ner gerettet werden können. — 
Eine ſtarke Hand muß gegen Ty— 
rannei und Unterdrückung wirk— 
ſam werden. Das Wort muß freie 
Bahn bekommen, daß es laufen 
und geprieſen werden kann“. 


Unter der „ſtarken Hand“ ver— 
ſtand Maday allerdings die joge- 
nannten driitlien Staaten, be- 
jonder8 England. Er hielt die 
chriitlichen Välker fiir berufen, den 
menjichenunmürdigen Zuſtänden 
in Afrika, dem Sflavenhandel und 
der Chrijtenverfolgung, ein Ende 
zu maden und erhob freimütig 
feine Stimme, nit zu gewalt- 
jamen Ausbreitung des Chriiten- 
tums, wie man ihm boracivorfen, 
jondern in eriter Linie um Bei- 
itand und Schuß für die Verfolg- 
ten und Unterdrüdten. Sein Herz 
brannte für fein geliebtes Afrika. 

Muangas Argwohn gegen 
Maday erhielt durch die fort- 
währenden Einflüjterungen der 
Araber und durch das Achjelzuden 
eines befragten katholiſchen Mii- 
jionars immer neue Nahrung. Als 
endlih noch die Meldung Tam, 
daß der große Stanley mit einem 
sahlreihen Gefolge jih Uganda 
näbere, befürchtete der König 
jeine Beitrafung für die Ermor- 
dung des Milfionsbiichofs und gab 


Befehl, Maday jolle jofort das 
a N) be [ sin No 54 tli 
Land erlaſſen. Ver Hauptling 


Nautinde wurde beauftragt, den 
Ausgewiejenen zu begleiten und 
den Milfionar Gordon, deſſen Na- 
me dem Könige jehr gefiel, als 
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ten werden geregelt. 
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Erjag — eigentlich, als Geifel — fen, Särge zu maden. Die Ge- 


mitzubringen. 


So war denn die gefürdhtete 
Stunde des unfreiwilligen Schei- 
dens von dem geliebten Uganda 
gefommen. Nod einmal verjam- 
melte Maday die Gemeindeälte- 
jten um ſich und legte ihnen die 
Sorge für die Herde Chriſti auf 
Herz und Gewiſſen. Noch einmal 
füllte ji) das Haus mit feinen 
getitlihen Kindern, die mit Trä— 
nen bon ihrem geliebten Vater 
Abſchied nahmen. Dann verſchloß 
er das Haus, übertrug die Bewa— 
chung desjelben vier treuen Män- 
nern und 30g ſchweren Herzens 
am 21. Juli 1887 von dannen. 
Am Hafen bejjerte er erit das 
Boot aus und jegelte nad) Ukumbi 
am Südende des Sees, wo er 
Gordon vorfand, der den loben3- 
werten Mut Hatte, mit dem 
Häuptling zu gehen und den ver- 
lajjenen Boiten in Uganda einzu- 
nehmen. 


Der vertriebene Held wollte Tet- 
nem lieben Uganda jo nahe als 
möglich bleiben und ſchlug deshalb 
jein Zelt nad) veridjiedenen Aben- 
teuern in Uſambiro im ©ebiete 
eines befreundeten Häuptlings 
auf. An ein Ausruben dadte er 
aud) jegt noch nicht, obwohl er 
hart mitgenommen war, jondern 
legte jofort eine neue Mijlions- 
itation an. Da galt es monatelang 
wieder Häuſer zu bauen, Gejtrüpp 
auszuroden, Ställe und Schup- 
pen zu bauen, fur; gejagt: Pio- 
nierdienite zu tun. Daneben wid- 
mete er fih einer Schar von 
Chriſten, die aus Uganda zu ihm 
geflohen waren, und führte fie 
tiefer in die Schrift ein, um jie 
jpäter als Evangeliiten zuriidzu- 
enden. 


Die Miflionsgejellihaft, der 
Maday angehörte, hatte nun meh- 
rere Miflionare und einen Bi- 
ihof in den Uferländern des Ni- 
anja. Auch Aſhe, unſeres Helden 
treueiter Freund, mar wieder 
unter ihnen. Sie bverjammelten 
ji denn bei Maday zu einer 
Stonferenz. Die berrlihen Tage 
christlicher Gemeinſchaft und brü- 
derliber Beratung wurden aber 
jäh unterbroden durch den Tod 
des Biſchofs Parker und des Mij- 
jionars Blackburn, die ein Fieber— 
anfall plöglih aus ihrer Mitte 
riß. Es war nicht daran zu den- 
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fallenen wurden in Tuch geividelt 
und bon den weinenden Brüdern 
in die fremde Erde Afrikas ge- 
bettet. Traurig kehrten die Strei- 
ter auf ihre einfamen Poſten zu- 
rüd. Einer, Walfer, ging nad) 
Uganda zu Gordon, und Aſhe 
blieb bei Maday. Bald darauf 
mußte Aſhe aber jeiner Gejund- 
beit wegen zum zweiten und, ad), 
zum legten Male feinen unermüd- 
lihen Kampfgenofjen allein laſſen 
und nad) der Heimat zurüdfehren. 


(Fortſetzung folat.) 


A” 
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TAKE UP THY CROSS 
AND FOLLOW ME. 


Orce up on a time, as all stories 
start, there was a man who was 
rather discouraged with the load 
that was entrusted to him. And 
in all his desp‘ir he fell asleep. 


—— 


Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, den 11. November | 








— 





And as he was sleeping he dreamt 
thus: He was walkıng on the road 
of life, that led to the Celestial 
City of God. And he had a large 
cross o brer, which was quite 
heavy too, in fact it was so heavy 
end larg: that he grew rather faint 
and weary. Plodding thus alang, 
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day, November 1, at 9.15 p.m. C 
DT (8.15 p.m. MDT). They will 
be heard over CBK, Watrous, and 
other stations of the Western net- 
work. 





he beheld a saw laying on the road 
side. A thought flashed through 
his mind, “I will cut a good por- 
tion off my cross. I will still have 
a cross, but it will be much light- 
er”. So he goes to work and fol- 
lows his first impulse. Truly trav- 
elling was much lighter, and he 
journeys happily and content. 
Soon the Pearly Gates appsar in 
his sight. He is nearly there. His 
steps quicken, he has reached his 
goal. But lo — there is a ravine, 
a gorge inbetween, with a wild and 
furious stream far, far below, 
carrying everything in it to certain 
death and destruction. He looks 
around for a bridge, but of no 
avail, there is none to span the 
gp. Suddenly he sees a sign 
which reads, “Your cross the only 
bridge”. “My cross,” he gasps, 
“My cross, I’ve cut it off, it will 
be too short.” However he tries. 
It just reaches the other side, just, 
just on the very edge. Now he 
thinks, Just right, my cross was 
lighter to carry, and now it is still 
long enough. He starts across. But 
ah, his weight is too heavy, the 
small edge crumbles, and he falls 
down to certain death. Herewith 
he awakens. Thank God it was 
only a dream. But he had learned 
a lesson. 


Each one of us has his own cross 
to bear. Though heavy it may be 
at times it is intended for us, and 
cutting it off or laying it aside, 
will prove disastrous. The cross of 
many young Chirstians might be 
made a little heavier in this war, 
but let us bear it. Lets not try 
to dodge or crawl from underneath 


it. We as Christians will be rid- 
iculed and scoffed at, and satan 
will show us where all the saws are 
to cut our cross smaller. Maybe 
a slight lie, or a little disobedience 
would divert much ridisule and 
bodily discomfort. And our flesh 
will certainly affirm it. But lets 
stop and ask, “What would Jesus 
do, what would he say. Is it the 
straight, the narrow road, the way 
that leads up where the Saviors 
footprints are? 

Paul writes to the Romans in 
8:18; I reckon that the sufferirg 
of this present time are not worthy 
to be compared with the glory 
which shall be revealed in us. In 
Rev. 2:7 we read, “To him that 
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overcometh I will give to @ 
the three of life, which is in 
midst of the parodise of God 
Jesus says, “Take up thy 
and follow me.” 
Duncan, B. 
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Nachrichten der Tages» 
preſſe. 


Montag, den 2. November: Die 
Lage für die Deutichen in Negyp- 
ten geitaltet ſich jehr kritiſch. Es 
gelang den Auitraliern, einen Teil 
bes Achſenmilitärs in einen Sad 
einzuichliegen. Und der Rücktritt 
wird vom Meer aus fait unmöglich 
gemadit. Die Deutichen haben ſich 
an der ganzen Front zurücdgezo- 
gen. 

In Winnipeg iſt ein befonderes 
Komitee aufgeitellt, das für die 
Unterhaltung des Militärs in der 
Großſtadt Sorge tragen will. Ea- 
tons Anner ijt dazu gerentet wor- 
den und wird am 1. Januar über- 
nommen. 

Die U-Boot Gefahr bat jehr 
nacdhgelaffen, wie berichtet wird, 

U. ©. U-Boote verienften 7 
feindliche Schiffe im Stillen Oze— 
an. 

In Gibraltar sollen itarfe 
Slotteneinheiten zuſammengezo— 
gen ſein. Wie's ſcheint zieht ſich 
der Herd der nächſten Kämpfe um 
das Mittelländiſche Meer zuſam— 
men. 

Ottawa hat 
Seritellung, 


alfe Geſchäfte in 
Sroßverfauf und 
Einzelverfauf eingefroren. Es 
dürfen feine neue angefangen 
werden, die alten dürfen jich nicht 


erweitern auc nicht umziehen, 
chne jedesmal eine jchriftliche Er- 
laubnis dazu erhalten zu haben. 

Präſident Noofevelt bat den 
Kongreß um Vollmacht erjucht, 
die ihm das Recht geben werden, 
im Notfalle nad) eigenem Ermei- 
jen zu handeln und irgend ein 
Geſetz dazu auszuhalten, mas 


zur Kriegsdurdhführung erforder- 


lich tit. 

Sn Stalingrad muhten die 
Deutichen etliche Teile der Stadt 
aufgeben. Im Kaukaſus gehen fie 
aber weiter vor. 

Die Ariegsanleibe iſt auf iiber 
600 Mill. geitiegen. 

Dienstag, den 3. November: 
In Aegypten iſt der größte Tanf- 
fampf entbrannt. Die deutiche Li- 
nie wird weiter durchbrochen. 

In Neu Guinea werden die Ja— 
paner noch weiter zurückgedrängt. 

Die Rufjen jagen, die Deut- 
ihen haben 10 Mill. Verluſte zu 
bezeichnen im Kriege in Nubland. 
Deutichen Tagen, die Ruſſen 
haben 14 Mill. Verluite gehabt. 

Malta bat jest Ruhe von den 
Angriffen der Achien Flieger. 

3 weitere japaniihe Kriegs— 
ſchiffe wurden im Pacific in den 
Kämpfen verienft. 

Xn den Vereiniaten Staaten tit 
Mahl. Die letzten Nachrichten ja- 
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meiſten gewonnen haben, doch 
ſollen die Demokraten doch noch in 
der Kontrolle im Senat und im 
Kongreß jein. 

Mittwoch, den 4. November: Die 
Provinz Manitoba ijt die erite, 
die ihre Quota in der Kriegsan— 
leihe erfüllt hat. 

In Aegypten gehen die Briten 
itarf vor und wie die Tagespreiie 
berichtet, jind die Deutichen voll 
geichlagen. 

In New York wurde Thomas €. 
Dewey al3 Gouverneur gewählt, 
und als folder hat er die eriten 
Ausjihten, als näditer Präſi— 
dentichaftsfandidat aufzutreten. 
Er iſt Republikaner. 

Sn Bancouver gab eS etliche 
Erplojionen durch Zeitbomben, 
die Polizei unterjucht die Lage. 

Vichy hat 35 ausländiiche Schif- 
fe, die in den Häfen dort waren, 
den Achlenmächten itbergeben. 

Die Ruſſen haben die Deutichen 
im Kaufafus zum Stillitand ge- 
bradıt. 

Im Mitteloiten trafen 7,000 
amerifaniiche Soldaten ein. 

In Madagasfar hat der Kampf 
ein Ende gefunden, als die legten 
franzöftihen Soldaten im Süd— 
Diten der Inſel die Waffen nie- 
derlegten. 

Donnerstag, den 5. November: 
Die Deutichen jind in Aegypten 
geichlagen und werden durch den 
Weiten Aegyptens verfolgt. Gen. 
Ritter von Thoma, einer der deut- 
ichen Seerführer, fiel in Gefan- 
genichaft. Er war Tanfführer und 
als er nahe an der britiichen Linie 
borbeifuhr, wurde jein Tanf zer- 
ſchoſſen, und als er herausiprang, 
war er ſchon von britiichen Sol- 
Daten umgeben. 

Die Kriegsanleihe in Canada 
it ſchon über 750 Mill. hinausge- 
gangen und Soll weiter gefiihrt 
werden, jo weit wie eben möglid). 

Ein einzelner deuticher Flieger 
ariff eine engliſche Stadt an, be- 
deutenden Schaden und aud) Tote 
binterlajiend. 

Sn Rußland find die Deutichen 
an allen Fronten aufgehalten 
worden. 

Berlin faat laut Tagespreſſe, 
dab die Achienarmee ſich zur 
zweiten Linie zuriüdgezonen babe, 
und dab die Briten fie die ganze 
Linie entlang angreiten. 

Dttawa bat Gejandte ernannt 
für die Poſten in Ehili, China, 
Rußland und Auitralien. 


Freiag, den 6. November: Yaut 
Nachricht der Tagespreſſe geben 
die Deutichen zuriick nad) Lybien, 
die Italiener aber bleiben in den 
einzelnen beitigten Stellungen zu— 
rück zum weiteren Kampf. 

Sen. von Stumme, der zweite 
nad) Rommel im Kommando wur- 
de in den Kämpfen in Aegypten 
getötet. 

Stalin ſprach itbers Radio zur 
Welt am 25. Jubiläum der fom- 
munititiichen Revolution. Er ſagte, 
das Verzögern einer ziveiten Front 
werde eine Kataitrophe für Die 
Alliierten bringen. Und weil die— 
jelbe nicht eröffnet wurde, fonnten 
die Deutichen legten Sommer die 
rujfiihen Linien durchbrechen. 
Weiter aber verſicherte er die ruſſ. 
Hörer, daß früher oder ſpäter wer— 
de die zweite Front aber doch er— 
öffnet werden. 

Berlin ſagt, die Kämpfe in 
Aegypten ſind ſehr ſchwer. 

Aus der Türkei kommt die 
Nachricht. daß die Deutſchen im 
etva 900 Transportflugzeugen 
Militär von Griechenland nach 
Aegypten hinüber werfen. 

Der Winter iſt in Manitoba 
eingekehrt, und die Nachrichten 
aus Saskatchewan ſagen, er iſt 
ſchon dort. 

Sonnabend, den 7. November: 
Die Alliierten verfolgen die Ad)- 
jenarmee in Aegypten, von denen 
100,000 Soldaten von einer Ar- 
mee von 140,000 von den Priten 
umringt und ausgeichaltet jind. 
Die Zahl der Toten joll jehr groß 
fein. 

Die Kriegsanleihe 
fait 880 Mill. befannt gegeben, 
aber die heutigen Zeichnungen 
find noch nicht mitgerechnet. So- 
gar die Banken blieben heute am 
Nachmittage offen für Dielen 
Zweck. Manitoba bat 62 Mill. 
unterzeichnet. 

Britiihe Flugzeuge haben Ge- 
nua in Teuer geichofien. 

Man rechnet damit, dab die 
Deutichen weitere Truppen nad 
Afrifa werfen werden. 

Eine große Anzahl Flieger von 
Canada iſt in England eingetrof- 
fen. 

Montag morgen, der 9. 
bember: Die Nor 
Algier gel und auch in 
franzöſiſch Moroeco. In Algier 
haben die Franzoſen kapituliert 
und der Kampf iſt über. In Mo- 
rocco wird ſchwer gefümpft. Vichy 


wird mit 


No- 


kaner haben in 


jagt, dab in der Nacht Verft 
fungen Dort eingetroffen fi 
sum Kampf gegen die Amerifa 
Sn Aegypten iſt der Kampf & 
iiber. Die Garnifon in Matru F 
fapituliert, und Rommel iit 
25,000 Soldaten in Libyen IM 
jeiner Armee von 140,000. M 
anpten ijt frei. Britiiche T 
pen verfolgen die Deutjchen. 
Moskau jagt, da die Deutid 
in ihrem Gang auf die Groz 
Delfelder aufgehalten und 3 
Rufen zur Offenfive übergegä 
gen find. 
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